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Vorwort

Wer sich eigehender mit der Genealogie befasst, der weil3, dass sie nicht nur eine interessante,
sondern auch eine spannende Beschaftigung mit vielfaltigen Aspekten ist. Denn Genealogie
beschrankt sich beileibe nicht allein auf Ahnenlisten und Stammbaume. Zu ihr gehdren auch
die sozialen Bedingungen, der historische Zeitrahmen und die personlichen Schicksale der
\orfahren. Fr die vielseitigen Aspekte der Familienforschung ist auch das vorliegende Heft
unserer ,,Mitteilungen* ein Beleg.

Mit seiner Genealogie des Geschlechtes Martels liefert Matthias Bollmer, eines unserer
jungsten Mitglieder, den umfangreichsten Beitrag. An seinem Text sind zwei Aspekte
bemerkenswert: zum einen die weite Verbreitung der Nachkommen dieser emsléndischen
Adelsfamilie Uber die alte und neue Welt, dann aber auch die vielen Links im Internet, unter
denen Informationen zu dieser Familie zu finden sind.

Die Lebenswelt der landlichen Bevolkerung im 19. Jahrhundert und die Verbindung zwischen
kleinen Stadten und ihrem Umland begegnen im Beitrag von Heinrich Voort iber das Recht
der Viehweide und des Plaggenhiebs im Bentheimer Wald. Ganz abgesehen von der Tatsache,
dass es sich um einen erfolgreichen Prozess der Stadt Bentheim gegen den Fursten von Bent-
heim handelt, macht der Text auch auf den besonderen Informationsgehalt von Prozessunter-
lagen in familien- und sozialgeschichtlicher Sicht aufmerksam.

Wer sich mit dem Thema ,,Auswanderung in die USA* beschiftigt, denkt vorrangig zunéchst
einmal an das 19. und friihe 20. Jahrhundert. Doch auch in den Jahren nach dem 1. und 2.
Weltkrieg machten sich Menschen aus unserer Region auf den Weg in die neue Welt. Ein
Beispiel dafir ist die Auswanderung der Familie Kortmann aus Grofiringe in der Grafschaft
Bentheim nach Holland in Michigan/USA. Christa Brinkers hat im Bentheimer Jahrbuch 1965
Uber das Schicksal dieser Familie berichtet und die tagebuchartige Schilderung der langen
Reise ediert. Die Ubernahme dieses Beitrags in unsere ,,Mitteilungen* wurde angeregt vom
Newsletter der Bentheimer International Society, wo der Beitrag in Nr. 2 des 17. Jahrgangs
vom Mérz 2020 ebenfalls widergegeben ist.

In die Zeit nach dem 2. Weltkrieg filhren auch zwei weitere Beitrége. Eine Ubersicht tber die
Beschlagnahmung von Wohnraum und 6ffentlichen Gebauden durch die polnischen Besat-
zungstruppen von 1945 bis 1948 bietet Manfred Fickers. Dabei wird deutlich, was diese
MaRnahme fiir die Bewohner von Haren und die benachbarten Dérfer bedeutete, aber auch,
dass es in vielen anderen Gemeinden zur R4umung von 6ffentlichen Gebduden und Wohnun-
gen kam. Glucklich, wer kurzfristig bei Verwandten oder guten Freunden Aufnahme fand.

Als der GroRhandelskaufmann Siegfried Berndt mit seiner Familie Mitte 1948 aus Zwickau in
den Westen fliichtete und im Juni 1948 nach Lingen kam, hatten die meisten polnischen
Besatzungstruppen und Displaced Persons das Emsland bereits wieder verlassen. Doch es
herrschten weiterhin Wohnungsnot und groRe Arbeitslosigkeit. Dank seiner noch aus der
\orkriegszeit stammenden Geschaftsbeziehungen gelang es ihm jedoch schnell, wirtschaftlich
wieder Ful} zu fassen. 1954 griindete er in Lingen eine Lebensmittel-Grof3handlung. Ab 1962
stellte er seinen Betrieb auf den Discount-Lebensmittelhandel um. Innerhalb eines Jahrzehnt
arbeitete er sich mit den von ihm betriebenen Penny-L&den in die Spitzengruppe der deut-
schen Discounter vor. Gleichzeitig mit dem wirtschaftlichen Erfolg Siegfried Berndts fanden
auch weitere Familien aus seiner Verwandtschaft in Lingen eine neue Heimat.

Ludwig Remling
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Das Geschlecht Martels

\Von Matthias Bollmer

Einleitung

. _ Die Familie Martels ist ein briefadliges Geschlecht
' birgerlicher Herkunft. Der Stammvater des Geschlechts war
* : im 16. Jahrhundert Stadtarzt in Minster und Hofarzt des
Furstbischofs. 1632 gelang es der Familie das eintrégliche
P = Rentmeisteramt im Emsland zu erwerben. 1696, 1710 und
A 1721 erfolgten Adelserhebungen. Noch heute ist das Schloss
Dankern Zeugnis fur Einfluss und Reichtum der Familie im
Emsland. Nach dem Verkauf der Emsléandischen Giiter
wanderte ein Zweig der Familie nach Amerika aus, ein
anderer gelangte durch Heirat in den Besitz des Hauses
Horst bei Heek im Minsterland. Dieser Zweig erbte spater
das Haus Hessum in der niederlandischen Gemeinde Dalfsen (Provinz Overijssel) und erhielt
1964 eine niederlandische Adelsanerkennung. Die Familie Martels ist romisch-katholischer

Konfession. Heute leben ihre Mitglieder in den USA, Kanada und den Niederlanden.

Namensherkunft

Die Herkunft des Namens Martels ist nicht sicher. Moglich wére, dass der Name vom latei-
nischen Wort ,,Martes “ stammt, was uibersetzt ,,der Marder “ heiRt. Auf diese Namensherkunft
spielt auch das Wappen der Familie an, da der Marder das Wappentier der Familie Martels ist.

Moglich wére aber auch die Herkunft des Namens Martels vom lateinischen ,,Martel-
lus/Martell “, was tibersetzt ,,der Hammer“ heif3t. In diesem Zusammenhang wére es denkbar,
dass der urspriingliche Name der Familie auf den westfalischen Nachnamen Hammerling
(oder ahnliches) zuriickgeht und zu Beginn der frihen Neuzeit vom Stammvater, dem
Mediziner Gerhard Martellus, latinisiert wurde. Die Latinisierung von Nachnamen, war in der
frihen Neuzeit in der gebildeten Schicht des stadtischen Birgertums h&ufig zu beobachten.

Wappen

In Rot ein springender, natirlicher Marder, nach (heraldisch) rechts gewandt. Auf dem rot-
silber bewulsteten Spangenhelm, mit rot-silbernen Decken, der Marder zwischen offenem,
schwarzem Fluge als Helmzier.

Adelserhebungen

Johann Heinrich von Martels (* 1633/35; T 1696), wurde 1696 zum Reichsrittter ernannt.

Reichsadels- und Reichsfreiherrnstand als ,,von Martels-Wulffert fir Franz Bernhard von
Martels (* um 1660; 1), am 17. Januar 1710 zu Wien.

Reichsadelsstand als ,,von Martels zu Daenckern* flr Johann Heinrich von Martels (* 1691;
1 1770), am 31. Juli 1721 zu Wien.
Obwohl es keinen Nachweis dafir gibt, dass die Hauptlinie in den Freiherrnstand erhoben
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wurde, fuhrten viele Familienmitglieder, insbesondere im 19. Jahrhundert, den Titel Freiherr
bzw. Baron. Lediglich fir die nur kurz bestehende Nebenlinie Martels-Wulffert ist eine
Erhebung in den Freiherrnstand nachgewiesen.

Durch koniglichen Beschluss erfolgte am 22. April 1964 eine Einschreibung in den
Niederlidndischen Adel fiir Alfred Carl Emil August Maria von Martels (* 1884; T 1972) und
seine ehelichen agnatischen Nachkommen, mit dem Préadikat Jonkheer (Jhr.) bzw. Jonkvrouw
(Jkvr.).

Besitz
Im Laufe der Zeit war die Familie Martels im Besitz der adligen Guter Dankern, Wesuwe und
Lehrte sowie spater Horst und Hessum. Die Guter Wesuwe und Lehrte sind nicht mehr

erhalten. Wohingegen die erhaltenen Bauwerke von Schloss Dankern, Haus Horst und Huize
Hessum noch heute als Zeugnisse der Geschichte der Familie dienen.

Schloss Dankern

Haus Horst



Huize Hessum

fe -

Geschichte

Der Stammvater des Geschlechts Gerhard Martellus (* um 1510) war burgerlicher Herkunft.
Er war im 16. Jahrhundert Stadtarzt in Minster und Hofarzt des Furstbischofs.

Dessen Urenkel Gerhard Martels (* um 1600; § 1654) heiratet vor 1631 Judith Réve (* um
1617; 1 1666), Tochter von Johann Ro6ve, Richter in Haselinne und Enkeltochter von
Bernhard Rove, Rentmeister im Amt Meppen. Das Amt Meppen (auch Emsland genannt) war
der westlichste Teil des Niederstifts Miinster, zu dem auch die Amter Cloppenburg und Vechta
gehorten. Es gliederte sich in die Gerichte Meppen, Haren, Haseliinne, Aschendorf, Lathen,
Himmling und Papenburg. Wegen seiner Einheirat in die Familie Rove wird Gerhard Martels
1632 Rentmeister im Emsland.

Zweiter Rentmeister der Familie war
dessen Sohn Johann Heinrich von Martels
(* um 1633/35; + 1696), der zudem
bischoflich-miinsterscher Kriegskommissar
und Diplomat sowie kurzzeitig Drost zu
Wittmund war. Er erwarb 1664 Gut Lehrte
sowie 1667 Gut Dankern und Gut Wesuwe.
Zudem stiftete er ein Familienfidei-
kommiss. Er lieB das jetzige Schloss
Dankern von 1680 bis 1689 errichten. 1696
wird er zum Reichsritter ernannt. Er war so
vermdgend, dass er dem Amt Meppen 1666
eine erhebliche Geldsumme leihen konnte —
die spatere Martelsche Schuld.

Das urspringliche Erscheinungsbild von Schloss Dankern,
wie es vor dem Umbau von 1890-1894 ausgesehen hatte.

Sein é&ltester Sohn Franz Bernhard von Martels (* um 1660) heiratet die Erbin Christine
Margarete von Wulffert, zieht auf ihre Guter und wird 1710 in den Reichsfreiherrnstand
erhoben. Die Linie Martels-Wulffert stirbt allerdings mit seinem Sohn aus.

Der zweite Sohn von Johann Heinrich von Martels war Gerhard Heinrich von Martels (*
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1661/65; 1 1729), er amtierte nach dem Tod seines Vaters 1696 als dritter Rentmeister der
Familie. 1721 wird er zusammen mit seinem Sohn Johann Heinrich von Martels (* 1691;
1770) in den erblichen Reichsadelsstand erhoben. Nach seinem Tod geht der Familie Martels

das Rentmeisteramt verloren. Neuer Rentmeister wird Johann Bernhard Lipper (* 1700; T
1788).

Nach dem Verlust des Rentmeisteramts beginnt unter seinem Erben Johann Heinrich von
Martels (* 1691; T 1770) der wirtschaftliche Niedergang der Familie. 1754 wird das Gut
Wesuwe verkauft.

Ihm folgt als Schlossherr zu Dankern sein Sohn Johann Franz von Martels (* 1722; T 1784).
Seine Ehefrau Theodora von Dwingelo zu Lotten (* 1745; 1 1829) galt als verschwenderisch
und herrschsiichtig und war dadurch so unbeliebt, dass die Bevodlkerung ihr einen
Begrabnisplatz in Wesuwe verweigerte. lhr Leichenzug musste am Tag der Beisetzung
umkehren und ihr Leichnam wurde in der Schlosskapelle zu Dankern beigesetzt. Der Legende
nach soll ihre Seele des Nachts durch das Schloss gegeistert sein und erst nach Verlegung
ihres Grabes bei spateren Renovierungsarbeiten ihre Ruhe gefunden haben.

Der Sohn dieses Paares war Franz Ludwig von Martels (* 1771; T nach 1841) er gewann 1827
den Prozess um die so genannte Martelsche Schuld von 1666. Dieser Streit wurde zuletzt vor
dem Reichskammergericht in Wetzlar verhandelt. Es
wurde entschieden, dass das Amt Meppen der Familie
Martels die Summe von 30.146 Talern auszuzahlen hatte.
Doch der Schiedsspruch erreichte die Familie zu einem
Zeitpunkt, wo selbst eine solche Summe an ihrer
misslichen finanziellen Lage nichts mehr &ndern konnte.
Am 22. Mai 1832 verkaufte Franz Ludwig von Martels
Haus und Gut Dankern fir 72.000 Taler an den
Reichsfreiherrn Johann Ignatz von Landsberg-Velen. Als
Folge dieses Verkaufes gingen der Grofdteil des
urspriinglichen Mobiliars und fast alle Aufzeichnungen
uber die Geschichte Dankerns, inklusive der Bauplane,
verloren. Nach dem Verkauf wanderte Franz Ludwig
1832/33 mit seinem zweitdltesten Sohn Heinrich von
Martels (* 1803; T 1896) nach Amerika aus. Heinrich
veroffentlichte 1834 die Erlebnisse seiner Auswanderung
und seine Eindriicke von Amerika.

Der dlteste Sohn von Franz Ludwig war August von
Martels (* 1802; 1 1877). Er heiratete 1829 Emilie
Grevinck (* 1803; ¥ 1876), die Erbin von Haus Horst bei
Heek im Minsterland, auf deren Gut er zog.

Seine Tochter Ida von Martels (* 1834; T 1898) heiratete 1864 Theodorus Justus van der
Ketten (* 1828; 7 1902), den Eigentiimer des niederldndischen Huize Hessum bei Dalfsen, in
der Provinz Overijssel. Da diese Ehe kinderlos blieb, erbte der Neffe Alfred von Martels (*
1884; ¥ 1972) deren Herrenhaus und Gut. Er wurde 1964 mit dem Prédikat Jonkheer in den
niederlandischen Adel aufgenommen.

Sein Enkel Mauritz von Martels (* 1960) ist der gegenwartige Eigentlimer von Huize
Hessum. Er wurde 2017 Abgeordneter der Zweiten Kammer der Generalstaaten. Die Zweite
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Kammer der Generalstaaten (Unterhaus) bildet zusammen mit der Ersten Kammer (Senat) das
niederlandische Parlament.

Stammliste

1. Gerhard Martels/Martellus (* um 1510), Dr. med., Stadtarzt in Minster und Hofarzt des

Fiirstbischofs; @ 1569 Christine Cloet (¥ 1584);" Witwe von Dietrich Griiter (1 1568) und
Tochter von Dietrich Cloet (T 1575)

2. Gerhard Martels/Martellus; * um 1540); @ | Anna Lobach; @ 11 Anna Uphus
3. Johann Martels (* um 1570; lebte 1600)

4. Gerhard Martels/Martell (* um 1600; T 29.08.1654, Meppen), seit 1632 Rentmeister im

Emsland; @ vor 1631 Judith Réve (* um 1617, Haseliinne; ¥ 1666, Meppen), Tochter von
Johann Rove, Richter in Hasellinne, und dessen Ehefrau Anna Grotegese; Enkeltochter von
Bernhard Réve, Rentmeister im Emsland

5.1. Johann Heinrich von Martels (* um 1633/35; { 18.08.1696, Dankern),
Oberkriegskommissar, seit 1654 Rentmeister im Emsland, kurzzeitig Drost von Wittmund,
erwirbt 1664 Gut Lehrte, erwirbt 1667 Gut Dankern und Gut Wesuwe, Erbauer von Haus

Dankern 1680, 1696 zum Reichsritter ernannt; @ vor 1661 Maria Elisabeth Osthoff (*
11.09.1640, Miinster; T nach 1705), Tochter von Jobst/Jodocus Osthoff ( 30.12.1652,
Miinster), Jurist, und dessen Ehefrau Catharina Droste ( 30.07.1650, Mnster)

6.1. Franz Bernhard Freiherr von Martels-Wulffert (* um 1660, Meppen; 1), 1710 in
den Freiherrnstand erhoben; @ Christine Margarete von Wulffert

7.1. Karl Heinrich Freiherr von Martels-Wulffert (* um 1700 ; 1)

6.2. Gerhard Heinrich von Martels (* 1661/65, Meppen; T 1729)?, seit 1696 Rentmeister
im Emsland; nach seinem Tod 1729 wird Johann Bernhard Lipper Rentmeister im

Emsland; @ vor 1689 Anna Maria von Merckelbach (* 25.03.1668, Bielefeld; T
06.07.1754, Dankern), Tochter von Peter von Merckelbach (* um 1599; 1 08.11.1678,
Bielefeld), Burgermeister von Bielefeld, und dessen Ehefrau Maria Reinking

7.1. Ludovica Maria Martels (* 02.06.1689, Dankern; )
7.2. Joanna Wilhelmina Martels (* 09.06.1690, Dankern; )

7.3. Johann Heinrich von Martels (* 08.05.1691, Meppen; 1 25.12.1770, Dankem)g,

1721 in den Adelsstand erhoben, verkauft 1754 Gut Wesuwe; @ | vor 1722 Anna
Maria von Thurn (* um 1703; § nach 1772) Tochter von Johann Franz von Thurn und

! Der Name wird auch Cloedt, Cloed, Clott, Cloit oder Kloet geschrieben.

2 Auch geboren am 27.01.1661 oder am 09.02.1661 in Meppen; auch gestorben am 07.04.1721 oder am
21.06.1724.

® Auch geboren um 1697 in Dankern.
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dessen Ehefrau N. N. Diepenbeck; [@ Il vor 1744 Kornelie Sybille Antonie de Cox]*

8.1 Johann Franz Heinrich Joseph Ignatz von Martels (* 16.04.1722, Dankern;

26.07.1784, Dankern):® ° [@ | vor 1744 Kornelie Sybille Antonie de Cox]’; @ Il
21.12.1771 Wesuwe Maria Theodora von Dwingelo zu Lotten (* 13.06.1745,
Haseliinne; T 26.04.1829, Dankern), Tochter von Johann Arnold von Dwingelo zu
Lotten (* um 1710; 1 1750) und dessen Ehefrau Theodora Wilhelmine von Korff
zu Sutthausen

9.1. Anna Maria Joanna von Martels (* 05.10.1772, Dankern; 1 31.01.1838,

Neuenhaus); @ am 22.09.1804 in Neuenhaus mit: Clemens August von
Dwingelo zu Lotten (* um 1770), Sohn von Ernst Nikolaus von Dwingelo (*
um 1740; § 1799) und dessen Ehefrau Caroline Elisabeth de Lochée

9.2. Franz Ludwig Ignatz Joseph Maria von Martels (* 31.12.1773, Dankern;
vor 1841, Cincinnati, Ohio, USA), verkaufte 1832 Haus und Gut Dankern,

emigrierte 1832 nach Amerika®;, ® am 02.05.1801 in Wesuwe mit: Maria
Engelberta Lodewijka Clara Baronesse van Voorst (* 25.09.1769, Didam; T
15.03.1841, Rees), Tochter von Joannes Aegidius Baron van Voorst (* 1711;
1788) und dessen Ehefrau Maria Theodora van Goltstein (* 1729; 1 1820)

10.1. August Joseph Bernhard Heinrich Franz
Bartholomaéus Freiherr von Martels zu Dankern
(* 20.08.1802, Dankern; 1 10.02.1877, Horst),
Gutsherr auf Haus Horst bei Heek,
Burgermeister von Horst, Blirgermeister von

Wiillen; @ am 16.06.1829 in Heek mit: Josepha
Franziska Emilie Maria Grevinck (*
02.05.1803, Bocholt; T 25.09.1876, Heek),
Erbin von Haus Horst, Tochter von Hermann
Grevinck (* um 1780; f 1825), Gutsherr auf
Haus Horst, und dessen Ehefrau Anna Judith
Baronesse van Hovell tot Westerflier (* 1770;

1856) August von Martels (1802—
1877)

11.1. N. N. von Martels (*/¥ 30.05.1830,
Heek), weibliches Kind, totgeboren

11.1. N. N. von Martels (*/1 18.05.1832, Heek), ménnliches Kind, gleich

* Cornelia Sybille de Cox/Cornelia Sybilla Antonetta Victoria de Cox; es ist nicht festzustellen, ob sie mit
Johann Heinrich von Martels (1691-1770) oder dessen Sohn Johann Franz von Martels (1722—-1787) verheiratet
war.

® Auf seiner Grabplatte in der Pfarrkirche St. Clemens zu Wesuwe wird er als ,,Johannes Franciscus Baron de
Martels zu Dankern‘ bezeichnet.

® Johann Franz Heinrich von Martels hatte eine uneheliche Tochter mit Charlotta Anna Gertrudis
Winkel/Winckel, auch genannt Kossen (* 29.06.1738, Wesuwe), die am 14.12.1760 in der Pfarrkirche zu
Wesuwe auf die Namen Anna Maria Winkel getauft wurde. Uber das weitere Schicksal der unehelichen Tochter
ist nichts bekannt.

” Siehe FuBnote 4

8 1827 gewann die Familie Martels den Prozess um die sogenannte Martelsche Schuld. Doch an ihrer misslichen
finanziellen Lage konnte dies nichts mehr dndern. 1832 verkaufte Franz Ludwig von Martels Schloss und Gut
Dankern.
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nach der Geburt gestorben

11.2. Ida Maria Clara Anna Josepha Augusta Baronesse von Martels (*
15.01.1834, Heek; T 07.10.1898, Huize Hessum); @ am 19.04.1864 in
Dalfsen mit: Theodorus Justus van der Ketten (* 26.06.1828, Zwolle; T
11.04.1902, Huize Hessum), Herr zu Hessum, Sohn von Franciscus
Josephus van der Ketten (1787-1861), Arzt, und dessen Ehefrau Theresia
Maria Hens

11.3. Alfred Karl Eugen Alphons Hermann von Martels zu
Daenckern/Dankern (* 29.02.1836, Horst; 1 02.01.1921, Miinster), Herr
zu Horst, verkauft 1881 Haus Horst, Burgermeister von Vreden; @ | am
13.11.1882 in Ahaus mit: Maria Theresia Josepha Ziegler (* 08.10.1848,
Ahaus; T 10.06.1885, Bonn), Tochter von Karl Anton Ziegler und dessen
Ehefrau Auguste Ganns; @ Il am 29.06.1886 in Ahaus mit: Pauline Maria
Auguste Josephine Albertine Ziegler (* 16.06.1856, Ahaus; 1 28.11.1937,
Minster), Schwester der ersten Ehefrau

12.1. Jhr. Alfred Carl Emil August Maria von Martels (* 12.10.1884,
Vreden; 1 13.12.1972, Dalfsen), Besitzer von Huize Hessum,
Landwirt, 1964 eingeschrieben in den Niederlandischen Adel; @ | am
08.07.1912 in Zevenaar mit: Henriétte Augusta Elisabeth von Motz
van Enghuizen (* 07.02.1886, Arnhem; T 30.12.1949, Huize Hessum),
Tochter von Willem Pelgrom von Motz van Enghuizen (* 1853; ¥
1913) und dessen Ehefrau Charlotte Marie Elisabeth Stiernholm (*

1864; 1); @ Il am 10.09.1959 in Dalfsen mit: Jkvr. Anne Cornelia
Roell, Vrouwe van Hazerswoude (* 05.08.1889; 1 11.02.1970, Huis
de Horte, Dalfsen), Witwe von Barthold Jacob Lintelo Baron de Geer,
Heer van Jutphaas (* 1884; 1 1950); Tochter von Willem Cornelis
Baron Roéell, Heer van Hazerswoude (* 1861; + 1937) und dessen
Ehefrau Maria Cornelia Johanna Bierens de Haan (* 1866; 1 1941)

13.1. Jhr. Alfred René Theodorus Reinout Maria von Martels (*
20.06.1914, Huize Hessum; 1 27.12.1995, Huize de Roekamp),
Besitzer von Huize de Roekamp, Landwirt; @ am 23.04.1955 in
Rindern mit: Lily/Elisabeth lIsabella Willemina Maria Ghislaine
Baronesse van Hovell tot Westerflier (* 14.11.1922, Kleve;
20.10.2018, Hessum), Tochter von Rudolph Baron van Hovell tot
Westerflier (* 1870; T 1955) und dessen Ehefrau Jkvr. Germaine
Maus (* 1880; T 1957)

14.1. Jkvr. Lisbeth/Elisabeth Isabella Hubertine Maria von
Martels (* 19.08.1958, Zwolle) @ am 18.05.1984 in Dalfsen mit:
Theo/Theodorus Corstianus Jozef Versteegh (* 14.10.1956,
Buurmalsen), Sohn von Theodorus Corstianus Versteegh und
dessen Ehefrau Geertruida Hendrika Maria Versteegh

14.2. Jkvr. Raphaéla Elna Arnoldina Maria von Martels (*
16.09.1959, Dalfsen) @ Harry N. N.
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13.2. Jkvr. Elna Hubertine Theresia Maria von Martels (*
07.03.1916, Huize Hessum; 1 16.02.2012, Maarssen); @ | am
24.11.1936 in Dalfsen mit: Rudolf Oscar Joseph Marie Baron van
Hovell tot Westerflier (* 02.05.1903, Bronckhorst; T 25.07.1945,
Singapur), Sohn von Otto Ernest Frederik Maria van Hovell tot
Westerflier (* 1875; 1 1920) und dessen Ehefrau Angéle Adelaide
Adrienne Marie Joséphe de Heusch de la Zangrye (* 1876; ¥
1950); @ 1l am 19.12.1969 in Amstelveen mit: Willem Karel Baron
van Dedem (* 03.06.1914, Enschede; T 19.03.1985, Amstelveen),
Witwer von Hester Gustafva de Geer (* 1920; T 1969); Sohn von
Eduard Baron van Dedem (* 1871; ¥ 1953) und dessen Ehefrau
Gabrielle Jeanette Josine Godin de Pesters (* 1881; 1 1953)

13.3. Jhr. Hubert Louis Maria von Martels (* 03.11.1917, Huize
Hessum; 1 05.05.2008), Landwirt; @ am 26.06.1951 in Enschede
mit: Marita Felice Baurichter (* 02.04.1926, Enschede), Tochter
von Wilhelmus Maria Josephus Baurichter (* 1879; 1 1960) und
dessen Ehefrau Clementine Franziska Arnoldine van de Loo (*
1883; 1 1961)

14.1. Jhr. Reinoud Alfred Maria von Martels (* 22.05.1952,
Huize Hessum), wohnt in Kanada; @ am 20.04.1979 in
Ridgetown, Ontario, Kanada mit: Debbie/Deborah Jean Oliver
(* 24.01.1954, St. Thomas, Ontario, Kanada), Tochter von
Leslie Roy Oliver (* 1915; ¥ 2012) und dessen Ehefrau Gladys
Eleanor Truman (* 1922; 1 2010)

15.1. Jhr. Oliver Paul von Martels (* 13.03.1981, Chatham,
Ontario, Kanada)

15.2. Jhr. Chris/Christopher Hubert Reinout von Martels (*

13.10.1982, Chatham, Ontario, Kanada), Dressurreiter; @
Lisa N. N.

15.3. Jkvr. Cecile/Deborah Cecilie von Martels (*
22.02.1986, Chatham, Ontario, Kanada); @ Mike Perry

14.2. Jkvr. Rita Elna Maria von Martels (* 09.07.1953, Huize

Hessum); @ am 11.08.1978 in Dalfsen mit: Geert Heikens (*
18.04.1952, Winschoten), Sohn von Geuko Heikens und dessen
Ehefrau Jeichina Engelina Huls

14.3. Jhr. Dr. Zweder Rudolf Willem Maria von Martels (*

21.06.1954, Huize Hessum), Altphilologe; @ am 28.07.1983 in
Ravenna mit: Gertrude Maria Mudde (* 28.04.1955,
Groningen), Tochter von Rien/Marinus Willem Johan Marius
Mudde (* 1928; 1 2016), Arzt, und dessen Ehefrau Jantje Anje
de Jonge

15.1. Jhr. Dr. Arthur Augerius Constantijn von Martels (*
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03.08.1985, Zwolle), Jurist

15.2. Jhr. Julius Zweder Hubertus von Martels (* 21.10.1987,
Groningen)

15.3. Jhr. Eduard Silvius Benjamin von Martels (*
08.10.1994, Cambridge)

14.4. Jhr. Maurits Rolof Hubertus
Marie von Martels (* 10.11.1960,
Huize Hessum), Besitzer von
Huize Hessum, Landwirt; seit
2017 Abgeordneter in der Zweiten

Kammer der Generalstaaten’; o
am 26.06.1993 in Dalfsen mit:
Jkvr. Aimée Romelia Helene de
Blocq van  Scheltinga  (*
12.07.1965, Den Haag),
Physiotherapeutin; Tochter von
Jhr. Hans Willem de Blocq van
Scheltinga (* 1930; 1 2014) und
dessen Ehefrau Hilda Jacobine van
Es (* 1928)

Maurits von Martels (* 1960)

15.1. Jhr. Justus Reinout von Martels (* 15.04.1994,
Zwolle)

15.2. Jhr. Ewoud Livius von Martels (* 23.10.1995,
Zwolle)

15.3. Jhr. Floris Willem Huibert von Martels (* 02.06.1998,
Zwolle)

13.4. Jhr. Rudolph Joseph Maria von Martels (* 25.04.1918/1919,

Huize Hessum; 1 01.11.1974, Leiden); ® am 23.01.1947 in De
Steeg/Rheden mit: Antoinette Beatrix Terwindt (* 27.04.1923,
Laren; ¥ 11.03.2011, Wassenaar), Tochter von Alfred Henri Johan
Maria Terwindt (* 1892; 1 1981) und dessen Ehefrau Maria
Wilhelmina Voorendonk (* 1894; 1 1986)

14.1. Jkvr. Antoinette Henriette Maria von Martels (*

24.10.1947, Den Haag) @ am 04.11.1972 in Den Haag mit:
Willem Diederik Mak van Waay (* 24.03.1948, Den Haag; T
05.02.2015, Wassenaar), Sohn von Dr. Antonie Willem Herman
Mak van Waay (* 1902; 1 1986) und dessen Ehefrau Cornelia
Wilhelmina Zulver (* 1909; + 1986); die Ehe wurde am
08.05.1991 geschieden; er heiratete 1991 in zweiter Ehe
Dominique Emma Maria van der Meulen

° Die Zweite Kammer der Generalstaaten entspricht dem Unterhaus und bildet zusammen mit der ersten Kammer
(Senat) das niederl&dndische Parlament.
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14.2. Jkvr. Lisbeth/Elisabeth Maria von Martels (* 19.07.1950,
Den Haag) @ am 22.03.1974 in Amersfoort mit: Edgard Maria
Nefkens (* 21.04.1948, Amersfoort), Sohn von Martinus
Johannes Anthonius Nefkens und dessen Ehefrau Catharina
Margaretha Maria Hogenboom

14.3. Jkvr. Karin Agathe Maria von Martels (* 25.10.1951, Den

Haag) @ am 27.09.1980 in Wassenaar mit: Willem Stephan (*
04.08.1949, Apeldoorn), Sohn von Gerrit Jan Stephan und
dessen Ehefrau Frida van Vlught; die Ehe wurde am 17.01.1997
geschieden

14.4. Jkvr. Astrid Catharina Maria von Martels (* 28.04.1953,

Den Haag) ® am 28.09.1989 in Amsterdam mit: Theodorus
Johannes Anthoniesse (* 08.02.1949, Amsterdam), Sohn von
Andries Cornelis Anthoniesse und dessen Ehefrau Joanna
Bakker

14.5. Jhr. Ruud/Rudolf Joseph Maria von Martels (* 17.04.1955,
Den Haag), unverheiratet

13.5. Jhr. Harry Joan Erik Maria von Martels (* 09.05.1922, Huize
Hessum; f 12.08.2010, Versailles), Priester, Kanoniker an der
Kathedrale von Versailles

12.2. Ludwig August Emil Maria von Martels (* 08.04.1887, Vreden;
1), Offizier der Handelsmarine

12.3. Karl Hubert Erich Maria von Martels zu Daenkern (*
30.08.1888, Vreden; T nach 1942), preuBBischer Lieutenant in Gnesen
12.4. Joseph Theodor von Martels (* 03.05.1890, Vreden; ),
Landwirt

12.5. Joseph Maria Hubert von Martels (* 27.11.1891, Vreden; *),
Seekadett der Handelsmarine

12.5. Maria von Martels (* 22.03.1895, Vreden; 1 1977); @ am
07.08.1914 in Munster mit: Dr. Hans Hugo Erich Elsner von Gronow
(* 25.05.1892; T 17.02.1964), Sohn von Hans/Johannes Hugo
Heinrich Elsner von Gronow (* 1856; ) und dessen Ehefrau Anna
Josephine Marie Schadee (* 1860; T 1936)

11.4. Ludwig Franz Klemens August Richard von Martels (* 15.03.1838;

1 10.07.1921), Amtmann in Mettelen; @ Hedwig Hillers/Ziegler (*
02.03.1854, Ahaus; 1)

10.2. Heinrich/Henricus Wilhelmus Theodorus Joannes Antonius/Henry
William von Martels (* 07.11.1803, Groningen; 1 17.06.1896, Cincinnati,

Ohio, USA), Schriftsteller, emigrierte 1832 nach Amerika; @ | am




128

14.04.1841 in Amsterdam mit: Anna Catharina Boelen (* 11.05.1790,
Amsterdam; 1), Tochter von Johannes Boelen und dessen Ehefrau Petronella

Geertruij Spliethoff; @ II Ludowicke/Lavoka N. N. (* 1824; + 13.01.1902,
Cincinnati, Ohio, USA)
11.1. Charles von Martels (* 04.10.1844; 1 03.09.1922, St. Louis,

Missouri, USA) o Sophia Felsberg (* 15.05.1846, Denzlingen,
GroBherzogtum Baden; 1 10.12.1918, St. Louis, Missouri, USA), Tochter
von Ernst Felsberg und Anna Maria Krieger

12.1. Eda von Martels (* 1874; T 1896)

12.2. Bertha Cathrine von Martels (* 1877; 1 1955) @ Jesse Diamond (*
1875; T 1948)

12.3. Louis von Martels (* 1879; T 1954) @ Rose Franziska Reisch (*
1872; 1 1961)

12.4. Charles von Martels (* 1880; T 1959)
12.5. Harry von Martels (* 1884; 1 1932)

11.2. August von Martels (* um 1850/um 1855; + 1884, Cincinnati, Ohio,
USA), Jurist

11.3. Henry von Martels (* um 1857/1866, Cincinnati, Ohio, USA; ¥
19.03.1906/09, Cincinnati, Ohio, USA), Kinstler

11.4. Edward von Martels (* 28.08.1860, Clermont, Ohio, USA; ¥
03.03.1948), Textilkaufmann

11.5 Anna von Martels (* 1877, Cincinnati, Ohio, USA; 1 12.02.1945)

10.3. Maria Theodora Helena Freifraulein von Martels (* 17.03.1805,
Dankern; 1 07.08.1855, Bonn)

10.4. Karoline Ludowike Antoinette Marie Klara/Carolina Ludovica
Antonia von Martels (* 17.02.1807, Dankern; 1)

10.5. Gottfried Karl Ferdinand/Godefridus Carolus von Martels (*
08.07.1809, Dankern; )

10.6. Philip Gustav Frans Anton Ludwig/Julius Gustav Jean Anton Ludwig
von Martels (* 12.06.1811, Dankern; 1), emigrierte 1832 nach Amerika

10.8. Hermine von Martels (* um 1810/15; 1) @ N. N. von Grdter
9.3. Ernst August Joseph von Martels (* 12.01.1776, Dankern; 1)

9.4. Karl Joseph Nepomuk/Carolus Josephus Joannes (* 27.29.10.1779; T
23.09.1787, Dankern)
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9.5. Klementine Auguste Adolfine/Maria Hermina Clementina Augusta von
Martels (* 15.19.01.1783, Dankern; 1); @ N. N. von Golson

8.2.Marie Antoinette/Maria Antonie/Maria Antonetta Victoria von Martels (* um
1726/27, Dankern; 1 27.01.1800, Roermond); @ vor 1749 Cornet Conrad Georg

Wilhelm Thyhsen/Tyshen/Thieshen/von Thyssen (* um 1721; § nach 1763),
Leutnant
8.3. Karl Joseph von Martels (* um 1730/35; 1), Kapitdn

8.4. Theresia/Maria Therese von Martels (* 1732/33, Dankern; f 04.10.1811,
Minster); @ N. N. von Locquenhien

8.5. Friedrich Johann Anton Franz von Martels (* 1744, Coesfeld; )
7.4. Franciscus Ludorius Ignatius Martels (* 12.07.1698, Dankern; 1)

7.5. Friedericus Antonius Roseptis Martels (* 11.08.1699, Dankern; T 16.04.1701,
Dankern)

7.6. Anna Antonia Josepha Joanna (* 09.04.1701, Dankern; ¥ 01.05.1701,
Dankern)

7.7. Anna Antonetta Maria Josepha Martels (* 01.07.1702, Dankern; 1)
6.3. Catharina Judith von Martels (* 26.04.1663, Meppen; )
6.4. Anton Ignaz/Antonius Ignatius von Martels (* 05.10.1668, Dankern; { 1740,
Pfaffen-Schwabenheim) Augustiner Chorherr, Probst des Augustiner Chorherrnstifts

Pfaffen-Schwabenheim

6.5. Theodor Hermann von Martels (* 09.03.1670, Meppen; 1)

6.6. Carola von Martels (* um 1670, Dankern; ); @ am 08.04.1696 in Wesuwe mit:
Joes Fridericus Nicolartz Hildehiensis (* um 1665; )

6.7. Maximilianus Christpherus/Maximilian Christopher von Martels (* 16.02.1672,
Dankern; )

6.8. Ferdinand Otto von Martels (* 06.09.1673, Meppen; 1)
6.9. Sylvester Eberhard von Martels (* 08.01.1675, Dankern; )

6.10. Alexander Ludwig von Martels (* 08./23.04.1676, Dankern; f 11.04.1725,
Paderborn), Jesuit

5.2. Gerhard Nikolaus Martels (* um 1637, Meppen; T nach 1652), Kanoniker in
Hildesheim

5.3. Franz Bernhard Martels (* um 1640, Meppen; T nach 1652)
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5.4. Elisabeth Martels (* um 1645, Meppen; 1 nach 1652)
5.5. Theodor/Dietrich Martels (* 24.11.1648, Meppen; T nach 1652)

5.6. Ignatius Martels (* 20.11.1652, Meppen, )

Galerie

Dieses Olgemélde aus der Zeit um 1730 wird im
Kloster Pfaffen-Schwabenheim (Rheinland-
Pfalz) aufbewahrt. Es stellt den Augustiner
Chorherrn und Probst des Klosters Pfaffen-
Schwabenheim Anton Ignaz von Martels (*
1668; 1 1740) dar.

Dieses Olgemélde aus der Zeit um 1720-1740
wird heute auf Huize Hessum bei Dalfsen
aufbewahrt. Es stellt vielleicht Gerhard
Heinrich von Martels (* 1661/65; 1 1729) dar.
Es kdnnte auch seinen Johann Heinrich von
Martels (* 1691/97; 1 1770) darstellen.
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Dieses Olgemalde aus der Zeit um 1720-1740 wird
heute auf Huize Hessum bei Dalfsen aufbewahrt. Es
stellt vielleicht Anna Maria von Martels, geb. von
Merckelbach (* 1668, 1 1754), dar. Es konnte auch
Anna Maria von Martels, geb. von Thurn (* um 1703;
7 nach 1772), darstellen.

Das reich ornamentierte barocke
Triumphportal aus Sandstein mit
schmiedeeisernem Gitter im Innenhof
von Schloss Dankern stammt aus dem
Jahr 1689 und enthalt das
Allianzwappen Martels-Osthoff. Mit
diesem Torbogen haben sich die
Erbauer von Schloss Dankern Johann
Heinrich von Martels und seine Ehefrau
Maria Elisabeth Osthoff selbst ein
Denkmal gesetzt.

Die lateinische Inschrift des Portals lautet:

DEO TER OPTIMO MAXIMO PROPITIO

JOANNES HENRICVS MARTELS ET MARIA ELISABETHA
OSTHOF CONIVGES HAEREDITARY IN DANCKEREN WE
SVWE ET LERTE ACTOS TANDEM IVCVNDOS LABORES

HVIVS AEDIFICY POSTREMO CONSVMMANT ANNO PAR
TAE SALVTISMDCLXXXVIIII
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Frei Ubersetzt:

Dem dreifaltigen besten groften gnadigen Gott

die Eheleute Johann Heinrich Martels und Maria Elisabeth Osthoff

Erben von Dankern, Wesuwe und Lehrte

sind erfreut mit der Fertigstellung dieses Bauwerks die Arbeiten abgeschlossen zu haben
im Jahre des Heils1689.
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Vom Recht der Viehweide und des Plaggenhiebs im Bentheimer
Wald. Zeugenaussagen zur Waldnutzung.

\Von Heinrich Voort

In dem seit 1874 von der Stadt Bentheim vor dem Obergericht Osnabriick gefiihrten Prozess
gegen den Firsten Ludwig zu Bentheim wegen des von ihr behaupteten Rechts auf Nutzung
des Bentheimer Waldes zur Viehweide und zum Plaggenhieb hatte der Grol3e Senat des
Gerichts der Klagerin am 22. Januar 1875 auferlegt zu beweisen, dass ihre Einwohner und
Burger dieses Recht seit langem auch tatsachlich frei und unbestritten ausgetibt hatten. Der
Zeugenbeweis konnte fur einen aneinanderhéngenden Zeitraum von zehn oder dreiRig Jahren
seit Klageerhebung oder seit unvordenklicher Zeit erbracht werden. Da die Eingesessenen
Bentheims als direkt Betroffene Partei waren, riet Obergerichtsanwalt L. Brickwedde als
Rechtsvertreter der Stadt, dass dem Gericht ,,mdglichst viele Zeugen vorgeschlagen werden,
welche nicht betheiligt sind, namentlich also solche, sie nicht mehr in Bentheim wohnen und
friher das fragl. Recht fur sich oder fur ihre Herrschaft ausgetbt haben, sodann auch alte
Leute, die bekunden kdnnen, was sie von ihren Vorfahren gehort haben®.

Es war eine stattliche Liste von 52 Personen, deren aktueller Wohnort ermittelt und dem
Anwalt genannt wurde. Auch wenn einige davon wieder gestrichen werden mussten, weil sie
nicht mehr lebten, blieben fiir die von der Stadt dem Gericht am 22. Mé&rz 1875 libermittelten
,Beweisantretung® 37 namentlich genannte Méanner und Frauen. Zu ihnen zéihlten drei friithere
und mittlerweile an anderen Dienstorten tatigen Regierungsangehdrige und zwei auswaértige
Gutsbesitzer. Sie alle gaben bei der jeweils vor Gericht an ihrem Wohnort durchgefiihrten
Befragung Ubereinstimmend an, dass so lange sie denken konnten, die Einwohner und Birger
von Bentheim und zumindest die Hausbesitzer unter ihnen die infrage stehende Weide- und
Plaggenhiebsberechtigung alljahrlich frei und ungehindert ausgetibt hatten und dass dies auch
von alten Leuten stets so erzahlt worden sei. Alle Gbrigen benannten Zeugen wurden
schriftlich auf den 9. bis 11. Mai 1876 zum Verhor in Bentheim geladen. Die Mehrzahl von
ihnen lebte in den umliegenden Kirchspielen Gildehaus, Schuttorf und Ohne, zwei in
Salzbergen und jeweils einer in den Stadten Nordhorn, Neuenhaus, Lingen und Gronau. Die
meisten stammten aus bauerlichem Milieu, wenige aus birgerlichem Umfeld. Ihre neuen
Wohnorte sind Ausweis relativ geringer Mobilitat der hiesigen Bevoélkerung vor gerade
einmal anderthalb Jahrhunderten. Alle befragten Zeugen, die nachstehend zu Worte kommen,
hatten fruher als Kinder und Jugendliche geholfen bei dem Viehtrieb, seltener bei der
Gewinnung von Plaggen zur Diingung der Garten und Acker und wussten aus eigener
Erfahrung Details mitzuteilen, die deutlich werden lassen, auf welche Weise die
Eingesessenen der eher landlich strukturierten Stadt Bentheim den Wald vor ihrer Haustir
nutzten zu einer Zeit, als die meisten von ihnen wie Ackerbdirger wirtschafteten. Immerhin
war Bentheim erst wenige Jahre zuvor, 1865, in den Rang einer Titularstadt des Konigreichs
Hannover erhoben worden.

Sehen wir uns zunéchst an, was von den Zeugen tber den Viehtrieb mit Hornvieh berichtet
wurde, zweifellos dem am hdufigsten ausgeiibten und somit wichtigsten Nutzungsrecht. Von
der Aussage des 40jahrigen Béackers Wilhelm Philip Voss in Lingen, dessen Vater Schullehrer
in Bentheim gewesen war, heil3t es, ,,ich habe als Junge und bis zu meinem 16ten Lebensjahr
—so lange bin ich hier gewesen — die Kuh meiner Eltern hdufig in den Wald getrieben. Dann
konnte es gehen, wo es wollte*. Gehiitet wurde sie also nicht. Seiner Erinnerung nach habe
jeder sein Hornvieh dort weiden lassen diirfen. ,,Der katholische Pastor sowie der Kiister, was
mein Vater war, durften auch jeder eine Kuh in den Wald treiben®.
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Das bestétigte auch die Zeugin Gesina Webeler geb. Hasebrook, die 1816 in Bentheim als
Tochter eines Maurermeisters geboren wurde und nun mit ihrem Mann, einem
Steuereinnehmer, in Neuenhaus wohnte. Bis zum 16. Lebensjahr habe sie oft Kiihe in den
Wald getrieben. ,,Das Hereintreiben geschah nachbarschaftsweise, so dass in der
Nachbarschaft immer abwechselnd ein Haus an der Reihe war, mit den eigenen Kuhen auch
die tibrigen hin zu treiben...Das Vieh wurde alle Friihjahr hineingetrieben und konnte jeder es
so lange darin lassen, wie er wollte®.

Auch Johann Heinrich Schmeing, der als 51jahriger in Glanerbriicke bei Gronau als
Kaufmann und Gastwirt lebte und in Bentheim als Sohn eines Backers und
Branntweinbrenners geboren wurde, gab an, sein Vater habe mehrere Kiihe gehalten, die
entweder im Haus standen oder mit in den Wald gingen, doch ,,wie weit sie dort hineingingen,
darum kiimmerte man sich nicht. Sie kamen abends von selber zuriick*.

Der 40jahrige Wilm Hasebrook, Maurer aus Schuttorf, gab zu Protokoll, er habe als Junge in
Bentheim die Kiihe selbst in den Wald getrieben. ,,Einige Kiihe sind den ganzen Sommer iiber
drauf3en geblieben, wéhrend andere von selbst abends zurtickkamen. Ebenso wurden die Kiihe
aus der Nachbarschaft hineingetrieben....man konnte das Vieh so lange da lassen, wie man
wollte. Im Herbst war da aber nicht mehr viel fiir’s Vieh* — er meinte wohl Futter, das sie
selbst suchen mussten.

\Von hohem Aussagewert sind dann die Angaben der 69 Jahre alten Magdalene Walles, die mit
dem Weber Hindrik Vorbrok in Schattorf verheiratet war und von ihrem 80 Jahre alt
gewordenen Vater hatte sagen horen, dass er als Junge oft mit in den Wald gehen musste, ,,um
junge oder neu angekaufte Kihe, die die Waldweide noch nicht kannten, anzulernen, dass sie
sich daran gewohnten. Die Kiihe waren den Sommer tGber im Wald und kamen, wenn sie
morgens hinein getrieben wurden, abends meist von selbst zurlick. Junge Kiihe, die just waren
und noch keine Kalber hatten, blieben auch wohl den ganzen Sommer drauf3en®.

Dass die Kiihe erst lernen mussten, im Walde zu leben, berichten auch andere Zeugen. So war
von der 23jahrigen Gesine Walles verehelichte Rolfs in Gildehaus zu héren, dass ihr Vater als
Drechsler in Bentheim eine Kuh hatte, die sie ,,alljdhrlich mit den iibrigen Kiihen in den Wald
getrieben (habe). Wenn eine neue Kuh angeschafft wurde, so musste solche zu der Waldweide
erst angelernt und dabei die erste Zeit gehiitet werden. Bei solcher Gelegenheit bin ich dann
auch wohl mit der Kuh tief in den Wald hinein gekommen*. Immerhin, das von Bentheim
beanspruchte Weiderecht bezog das Wengselser Bruch mit ein und reichte bis nahezu an den
Isterberg.

Offenbar bekam nicht jeder Kuh das Futter im Walde. So heif3t es in der Aussage des
81jahrigen Altcolons Bert Horstmann aus Sieringhoek, er habe ,,wohl 50 Jahre lang mit
Bentheimern in Verkehr gestanden und haufig, wenigstens 12 oder 13 mal Beesten an
Bentheimer Kdufer verkauft. Dieselben fragten mich regelmafig, ob die Beester im Walde
auch gut arten wirden, weil die Waldnahrung nur fir solche zutréglich war, die von schweren
Boden kamen®. Das war offenbar allgemein bekannt, sagte doch die schon zitierte Magdalena
Walles aus, ,,die Kiihe sind immer darauf gekauft, dass sie auf Lehm gingen, weil der Wald
Lehmgrund hatte. Wenn jemand eine Kuh gekauft hatte, war immer die Frage, ob die auch
etwa von leichtem Boden waére, weil sie von schwerem Grunde sein musste, um die Nahrung
auf Waldgrund zu vertragen®.

Diese Erfahrung hatte auch die 1848 in Bentheim geborene Zeugin Anna Deters gemacht, die
mit dem Colon Bitter in Hagelshoek verheiratet war, denn sie wisse ,,nicht anders, als dass
alle Kiihe in Bentheim in den Wald getrieben wurden, die das Futter dort vertragen konnten,
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nédmlich solche, die von schwerem Grunde kamen. Kuhe von Sandboden konnten aber wegen
des Futters nicht in den Wald*.

War schon erwihnt, dass die nicht milchgebenden Kiihe (,,gliste beester®) stindig
unkontrolliert im Walde umhergingen, so wissen wir wenigstens von einem Fall, in dem die
Kihe dort abends stets gemolken wurden. Die bereits genannte Magdalena Walles erzahlte,
sie habe vor 1837 zehn Jahre lang bei dem Arzt Dr. Stoltenkamp gedient. Dieser ,,benutzte die
Waldweide nicht (denn) er hatte eine Privatweide mitten im Walde, wo ich Abends hingehen
musste die Kuhe zu melken. Dann hatte ich oft Noth, durchzukommen, da mir die anderen aus
dem Walde freiwillig heimkehrenden Kiihe den Weg versperrten®.

Gefragt nach Weidebeschréankungen sagte der 1822 in Bentheim geborene und jetzt als
Uhrmacher in Borne in der Provinz Overijsel lebende Anton Johann, der mehrere Jahrzehnte
sein Geschift in Bentheim gefiihrt hatte, ,,springendes Vieh jedoch durfte nicht in den Wald
getrieben werden®. Und weiter galt, wie er betonte, ,,forstwidrig war nur das Weiden der
Schafe, das nicht geduldet wurde®.

Wihrend die Viehweide im Wald ,,alle Friihjahr* begann (Zeugin Gesine Hasebrook) oder
einfach ,,wenn die Jahreszeit kam* (Zeugin Gesine Rohlfs geb. Walles), wéhrte sie bis in den
Herbst, bis das Futter nicht mehr reichte (Zeuge Wilm Hasebrook). Von praktisch keiner
Auswirkung war das Weideverbot wéhrend der Eichelmast, die alle fiinf bis sieben Jahre
stattfand und zwar im November, wenn das Hornvieh ohnehin kein Futter mehr fand.

Wenn jemand das Recht zur Viehweide im Wald nicht nutzte, dann hatte das durchaus
nachvollziehbare Griinde. So liel? der in Neerlage geborene und jetzt 53 Jahre alte Jan
Verwold, der seit 1850 zehn Jahre als Eigentiimer und dann als Heuermann in Bentheim
verbracht hatte, zu Protokoll nehmen, er habe seine Kuh nicht eingetrieben, ,,weil ich ganz auf
der anderen Seite der Stadt, der des Waldes entgegen gesetzt, wohnte*. Andere Kuhbiirger
hielten ihr Vieh grundsatzlich aus Bequemlichkeit im Stall, wenn sie das Futter anderswo
beziehen konnten.

Gegeniiber der Hornviehweide war die Pferdeweide im Bentheimer Wald nur von
untergeordneter Bedeutung. Zwar berichteten mehrere Zeugen sie hatten immer wieder Pferde
im Wald gesehen oder gehdrt. So berichtete etwa die 64jahrige Grete Gosejacob verehelichte
Wieking aus Gildehaus, ,,Pferde habe ich im Walde auch gesehen. Sie hatten Schellen um den
Hals, damit sie wieder gefunden werden konnten.* Dazu duf3erte sich explizit der 1827 in
Bentheim geborene und als Forsteleve dort ausgebildete Gutsbesitzer Anton v. Beesten von
Haus Loburg bei Coesfeld mit der Angabe, dass ,,der Wirth Niermann, der Tagelohner Drees
ihre Pferde in den Wald zur Weide getrieben haben. Einige kauften auch auf dem Bentheimer
Markt im Herbst Pferde, lie3en dieselbe wéhrend des Winters im Bentheimer Walde zur
Weide gehen, worauf sie solche im Friihjahr wieder verduferten®.

Was den Plaggenhieb angeht, so wussten alle befragten Zeugen tbereinstimmend zu
berichten, dass diese uberall im Wald bei Bedarf ausgeiibt wurde, um Stallstreu und Diinger
fiir Garten und Acker zu gewinnen. Einschrankungen gab es insofern, als die Plaggen nicht
mit der Schaufel gestochen, sondern nur oberflachennah abgehoben werden durften.

Laut Regierungsverfligung war es auch nicht erlaubt, Baumen damit zu nahe zu kommen,
wobei ein Abstand von neun Ful3 von den Stdmmen und von drei FuB von den

Wacholderbuschen einzuhalten war. Zitiert sei aus der Aussage des W.P. Voss aus Lingen:
,Plaggen habe ich wohl aufgestapelt liegen sehen....Meine Eltern hatten Stroh genug und
bedurften keine Plaggen®. Fur andere Bentheimer lag im Plaggenhieb die Moglichkeit ein
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Zubrot zu verdienen, wie etwa Anton Johann angab, ,,ich selbst habe mir hdufig durch
Tagelohner fuderweise Plaggen ins Haus holen lassen®.

Das Obergericht in Osnabriick hat mit diesen Zeugenaussagen den der Stadt Bentheim
auferlegten Beweis am 2. Juni 1876 fur erbracht erkannt, so dass das Teilungsverfahren fir
den Bentheimer Wald seinen Fortgang nehmen konnte. Die servitutischen Rechte der Stadt
Bentheim ebenso wie die anderer Anrainerkommunen sind dabei von der Teilungskommission
bewertet worden. Die Stadt Bentheim entschied sich statt einer Flachenabfindung fur eine
Barabfindung zu Gunsten der Kommunalkasse, mit der andere Verbindlichkeiten beglichen
werden konnten. Am 4. Marz 1881 veroffentlichte der Magistrat der Stadt Bentheim in der
Lokalpresse die Mitteilung, dass die Stadtgemeinde wegen ihrer Anspriiche gegeniiber dem
Furstlichen Hause Bentheim und dem Gutsbesitzer v. Elverfeldt zu Langen auf
Nutzungsrechte im Bentheimer Wald befriedigt sei und ,,von jetzt an die nunmehr abgeldseten
vorgedachten Gerechtsame nicht weiter ausgeiibt werden diirfen. Ein jahrhundertealtes
Gewohnheitsrecht hatte sein Ende gefunden.

Heute 1adt der Bentheimer Wald, der grol3enteils forstwirtschaftlich genutzt wird, in dem
manche Abschnitte aber auch als Hutewald eine besondere Attraktion darstellen, als
Naherholungsgebiet Wanderer und Spaziergénger ein. Ihm verleiht das darin eingebettete
ausgedehnte Kurzentrum mit seinen gepflegten Anlagen einen besonderen Akzent.

Quellen

Stadtarchiv Bentheim, Magistratsakten \V//5/10 (heute im Kreis- und Kommunalarchiv
Nordhorn)
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Die ,,Biirgermeisterkrise* in Lingen
Von Mirko Crabus

Heute ist sie fast vergessen, aber vor hundert Jahren — im Juli 1920 — war sie das vorherr-
schende Gespriachsthema auf den Straflen Lingens: Die sogenannte ,,Biirgermeisterkrise®. In
gewisser Weise begann alles schon mit den ersten Stadtratswahlen nach dem Ersten Weltkrieg
im Marz 1919. Eigentlich sollten sich dort die einzelnen Parteien zur Wahl stellen. Doch die
birgerlichen Parteien — das katholische Zentrum, die nationalliberal-protestantische DVP und
die DDP-nahe Liste Tesch — beflirchteten eine Mehrheit der Arbeiterschaft und drangten auf
einen Zusammenschluss sémtlicher Parteien zu einer nach konfessionellen und standischen
Gesichtspunkten aufgestellten Einheitsliste. Das Mehrparteienprinzip wére damit ausgehebelt
worden. Doch der Plan scheiterte — wenig tberraschend — am Widerstand der SPD.'° Um
doch noch eine Vormacht der Arbeiter zu verhindern, beschloss man schnell noch eine Erwei-

19 catenhusen, Wolf-Michael: Parteien und Wahlen in Lingen 1871-1933, in: Ehbrecht, Wilfried (Hg.): Lingen
975-1975. Zur Genese eines Stadtprofils, Lingen (Ems) 1975, S. 214-249, hier S. 230f.; Stadtarchiv Lingen,
Lingener Volksbote vom 15.2.1919.
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terung des Stadtrates von 12 auf 24 Mitglieder.** Letztlich verfehlte die SPD (7 Sitze) die
absolute Mehrheit genauso wie das Zentrum (11 Sitze), das damit auf die Unterstiitzung der
DVP (4 Sitze) und der Liste Tesch (2 Sitze) angewiesen war.*? Der Einfluss der Arbeiter war
also gebannt, solange sich das birgerliche Lager nicht spalten lie. Doch im September 1919
passierte genau das.

Burgermeister Meyer galt als amtsmude, trat von seinem Amt zurtick und nahm seine friihere
Tatigkeit als Rechtsanwalt wieder auf.** Am 6. September trat der Stadtrat zusammen, um
seinen Nachfolger zu bestimmen. Von den 44 Bewerbern kamen vier in die engere Wahl:
Stadtsyndikus Roeper aus Paderborn, Birgermeister Hasenjager aus Stargard, Justizrat
Kerckhoff aus Metz und Burgermeister Kiihne aus Barth. Das Zentrum favorisierte den
Katholiken** und spateren DNVP-Kandidaten'® Kerckhoff. DVP und DDP aber schlugen sich
auf die Seite der SPD und unterstutzten den Lutheraner Erich Kiihne. Denkbar knapp wurde
Kihne mit 12 Stimmen, 11 Gegenstimmen und einer Enthaltung tatsachlich zum Blrger-
meister gewahlt.'® Die Ausgrenzung der SPD ist damit an der Konfessionsfrage gescheitert.'’

Uber Dr. Erich Kiihne ist wenig bekannt. Nicht einmal ein Foto existiert. Er wurde am 18.
Mai 1878 in Varel geboren. Nach dem Gymnasialbesuch in Celle studierte er Jura in Marburg
und Gottingen. Als Jurist und Rechtsanwalt arbeitete er in Celle, Posen und Hildesheim, dann
als Kommunalbeamter in Schleswig, Lehe, Merseburg und Barth. In Barth hatte er zuletzt das
Burgermeisteramt inne. Er war verheiratet und hatte einen zweijéhrigen Sohn. Am 24. Okto-
ber zog er mit seinem Sohn nach Lingen, zunéachst ins Hotel Heeger (Burgstralie 15), ab Mitte
Februar 1920 wohnten sie dann An der Kuhweide 1.'® Dass er in Lingen keinen leichten Stand
haben wirde, durfte er angesichts der knappen Wahlentscheidung geahnt haben. Bei seiner
Amtseinfithrung am 28. Oktober versprach er dann auch ,,strengste parteilose Sachlichkeit
ohne Anschung der Person“.*® Geholfen hat es ihm nicht.

Im April 1920 fuhr Kiihne die erste grofl3e Schlappe ein. Es ging um die Frage, ob bei vertrau-
lichen Sitzungen des Stadtrats die Presse anwesend sein durfe. Der Magistrat — bestehend aus
Burgermeister Kiihne und den Senatoren Gilles (Zentrum), Mischer (Zentrum), Koke (DVP),
Gelshorn (DHP) und Meyer (SPD)? — lehnte das ab, doch der Rat stimmte mit 13 zu 9 Stim-
men dafiir.** Daraufhin erklarte auch der Magistrat seine Zustimmung. Damit hatte sich der
Magistrat mehrheitlich gegen seinen eigenen Biirgermeister durchgesetzt. Kiihne liel? das
nicht auf sich beruhen, setzte das Thema erneut auf die Tagesordnung der nachsten Ratsver-
sammlung und kassierte eine erneute Niederlage.?? Damit war offensichtlich, dass Kiihne im

! Stadtarchiv Lingen, Lingensches Wochenblatt vom 11.2.1919 sowie vom 13.2.1919.
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3 Vocks, Benno: Biirgermeister in Lingen von 1863 bis 1933, in: Kivelingszeitung 1996, S. 89-107, hier S. 101;
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Auffassung vertreten hatte, man kénne die Presse notfalls zwingen, die Namen derjenigen preiszugeben, die sie
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Zweifelsfall nicht nur im Stadtrat, sondern auch innerhalb des Magistrats nicht mehr durch-
setzungsféhig war. Doch es wurde noch schlimmer.

Ein Thema, das Kiihne wahrend seiner gesamten kurzen Amtszeit beschaftigte, war die
offentliche Stromversorgung. Wegen allgemeinen Gasmangels suchte die Stadt hdnderingend
nach einem Weg, die Stromversorgung aller Biirger sicherzustellen. Die Zeit drangte, denn der
Winter nahte. Nachdem eine Maoglichkeit nach der anderen ausgeschlossen worden war,
schlug Burgermeister Kiihne im Juni 1919 die Anschaffung eines Sauggasmotors vor. Ihm lag
bereits ein Angebot vor, das aber nach dem Tage der Ratssitzung verfallen wirde. Senator
Gilles beantragte daraufhin eine Vertagung der Entscheidung. Sein Antrag wurde angenom-
men. Der Vorschlag war damit vom Tisch und der Biirgermeister ein weiteres Mal dupiert.®

Dass Burgermeister Kiihne weder den Magistrat noch eine Ratsmehrheit hinter sich hatte, war
in der Lingener Bevolkerung langst kein Geheimnis mehr. Das Ende kam dann aber doch
etwas Uberraschend. Am 17. Juli 1920 trat Kuhne, beraten von seinem Anwalt Viétor und mit
Zustimmung von Magistrat und Stadtrat, in vertraulicher Sitzung von seinem Amt zurtick. Er
erhielt daftr eine Abfindungssumme von 40.000 Mark. Die sozialdemokratische Fraktion
hatte sich vor der Abstimmung entfernt.?*

Fur die Arbeiterschaft war die Meldung ein schwerer Schlag. Am Abend desselben Tages fand
eine Offentliche Volksversammlung auf der Wilhelmshohe statt. Dazu hatte der Ortsausschuss
der freien Gewerkschaften bereits zwei Tage zuvor eingeladen. Ratsmitglieder und Senatoren
sollten hier iiber die ,,Machenschaften gegen den jetzigen Biirgermeister Rede und Antwort
stehen.?® Doch nur die Sozialdemokraten kamen. Die biirgerlichen Parteien boykottierten die
Veranstaltung. Stattdessen hielt das Zentrum am 19. Juli eine Gegenveranstaltung fiir die
eigene Wahlerschaft im Gesellenhaus ab.?

In den dort wild gefuhrten und in der Lokalpresse fortgesetzten Diskussionen unterschied
Ratsherr Heinze (SPD)?’ drei verschiedene Interessengruppen. Da war zum einen das
Zentrum, das ,,alle Lappalien miihsam zu einem Scheiterhaufen zusammengetragen* hitte,
um ,hierauf den Biirgermeister zu opfern®. Dann die anderen burgerlichen Parteien, die den
Standpunkt vertraten, dass es im Sinne einer ,,gedeihlichen Weiterarbeit* wire, wenn der
Biirgermeister gehe. Und schlielich die Sozialdemokraten, die fanden, dass ,,alle vorge-
brachtZ%n angeblichen Verfehlungen des Burgermeisters* letztlich ,,nicht so schwerwiegend*
seien.

Ein wesentlicher Vorwurf gegen Kiihne lautete, er habe Berichte an die Regierung zu spat
abgeschickt und sei deswegen zu Ordnungsstrafen verurteilt worden. Seine Verteidiger

Uber vertrauliche Sitzungspunkte informieren wiirden, wurde selbst vom protestantischen Wochenblatt entriistet
abgelehnt. Das sei eine Verletzung des Redaktionsgeheimnisses.
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Hermann®, in: Emsldndische Geschichte 8 (2000) S. 196-199, hier S. 197), scheint irrig. Blrgermeister Kiihne
nahm an der Ratssitzung vom 14.6.1920 regular teil, ebenso am 25.6., 5.7. und 7.7. Uber die Sitzung vom
17.7.1920 liegt kein Protokoll vor. Vgl. Stadtarchiv Lingen, Altes Archiv, Nr. 524.
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erkléarten das dadurch, dass er bei Amtsantritt ,,ganze StoBe riickstdndiger Arbeiten vor-
gefunden habe.? Per Zeitungsinserat widersprachen dem ,,die stidt. Beamten und Ange-
stellten*: Kiihne habe ,,nicht ein halbes Dutzend unerledigter Sachen* vorgefunden.*® Dann
kam heraus, dass ,,ein groBBer Teil* der stddtischen Belegschaft ,,keine Ahnung* von dem
Inserat hatte und ,,nicht damit einverstanden® war.>! Ein weiterer Vorwurf diirfte die
mangelnde Anwesenheit Kilhnes in Lingen gewesen sein.** GemaR seiner Meldekarte galt er
1919 voriibergehend sogar als unbekannt verzogen.*® Debattiert wurde aber auch iiber das
,,VOllig unertrdgliche Verhiltnis zwischen dem Herrn Biirgermeister und einzelnen Abtei-
lungsvorstehern®. Insbesondere ,,das Verhalten des Magistratssekretirs Weber* wurde
kritisiert.>* Andere attestierten Kiihne eine ,,arbeiterfreundliche Politik* und sprachen von
einer ,,Provokation der Arbeiterschaft®. Auch die Hohe der Abfindung fand zahlreiche
Kritiker, die sogleich dariiber belehrt wurden, dass ein Disziplinarverfahren und womégliche
Pensionsanspriiche der Stadt deutlich teurer zu stehen gekommen waren.* Die Vertreter der
DVP gerieten offenbar derart unter Beschuss, dass ,,mehrere Wiahler es fiir ntig befanden,
ihnen offentlich ,,das vollste Vertrauen* auszusprechen und ,,auf jegliche Aufklarung in dieser
Sache* zu verzichten.*® Und dem Altbiirgermeister Meyer wurde das Namensschild von der
Haustiir weggeklaut.*’

Wie auch immer. Das Amt des Burgermeisters war nun vakant und musste neu besetzt
werden. Am 22. Juli wéhlte der Stadtrat den vom Magistrat vorgeschlagenen Senator Gilles
zum kommissarischen Biirgermeister. Im Juli 1921 ibernahm Gilles das Amt regular.®® Kiihne
nahm andernorts kein Blrgermeisteramt mehr an und verarmte. Jahre spater versuchte er, die
Stadt auf Armenschein zur Zahlung einer Pension zu verklagen. Doch da die Klage aussichts-
los schien, hat das Landgericht Osnabriick ihm den Armenschein verweigert. Ohne Armen-
schein konnte sich Kiihne die Klage nicht leisten.®® Wias bleibt, ist die Erinnerung an einen
Burgermeister, der zweifellos wenig geschickt und kompetent agierte, dessen grofite
Schwiche aber offenbar darin bestand, nicht katholisch zu sein.*® Kein Biirgermeister der
jungeren Geschichte Lingens hatte eine so kurze Amtszeit zu verbuchen wie er.
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%0 gtadtarchiv Lingen, Lingener Volksbote vom 22.7.1920.
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schied unfreiwillig aus dem Amt. 1933 startete die NSDAP eine Hetzkampagnie gegen ihn. Thm wurde
Unterschlagung und Korruption vorgeworfen. Schliel3lich beantragte er die Versetzung in den Ruhestand. Vgl.
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Abb. 1 und 2: Kiihnes Vorganger Blirgermeister Meyer und sein Nachfolger Blrgermeister
Gilles. Von Kuhne selbst ist kein Foto bekannt.
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Die Kegeljungen der 1930er Jahre in der Stadt Lingen

\Von Theo Althoff (#) aus Lingen

Es geht hier um eine Zeit, in der es nur wenige Kegelbahnen und deshalb nur wenige
Kegelklubs gab. Nicht jeder konnte sich diesen Luxus leisten. Vornehmlich waren es
Unternehmer, Kaufleute und Handwerksmeister. Aber auch Beamte und Versicherungs-
agenten nahmen daran teil und waren Klubmitglieder.

Bekannt war die Kegelbahn auf der Wilhelmshohe auRerhalb des Hauptgebaudes als
selbstéandiges Gebdude entlang des Miihlenbaches. Jeden Abend wurde gekegelt und immer
waren es andere Klubs, die im wdchentlichen, vierzehntagigen oder gar vierwdchentlichen
Rhythmus antraten. Nur die Kegeljungen gehorten zur Bahn und traten jeden Abend zu zweit
an. Dieser ,,Job* wurde in der Regel mit 11 Jahren begonnen und endete mit 14 Jahren — der
Schulentlassung. Es bleibt noch zu erwahnen, dass die Kegeljungen nétig waren, um die
Holzkegel wieder aufzustellen, denn vollautomatische Kegelbahnen gab es damals noch nicht.
Die einzelnen Spielarten kannten die Kegeljungen oft besser als die Kegler.

Ein besonderes Gaudium war der Wurf eines ,,Kranzes. Sofort nahm einer der Jungen den
Konig, lief zum Kegler und trug folgenden Reim vor:

Ich sag” den Herren allen,
acht Kegel sind gefallen,
der Konig blieb allein,
10 Pfennig, die sind mein.
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Lingener Honoratioren-Kegelclub vom Ende des 19. Jahrhunderts;
im Vordergrund zwei Kegeljungen (Foto: Stadtarchiv Lingen)
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So gab es noch ein bisschen mehr zum festgesetzten Entgelt in Hohe von 1 Reichsmark je
Kegeljunge flr 3 harte Stunden Arbeit. Gekegelt wurde stets von 20 — 23 Uhr. Keiner der
Kegeljungen ist dabei reich geworden, auch wenn es bei einem Turnier schon mal 10 Reichs-
mark pro Woche wurden. Zuhause war bittere Not, bei einem arbeitslosen Vater fehlte das
Geld fur die notwendigen taglichen Einkdufe zum Leben, so dass die Mutter nicht zuletzt
wegen des Geldes noch spét auf die Heimkehr ,,ihrer* Kegeljungen wartete. Oft waren das
Kegeljungen-Paar Brider. Wie das alles mit dem Jugendschutzgesetz und der Schulpflicht —
gleich Schulgang — zu vereinbaren war, bleibt bis heute ein Geheimnis.

Alle Kegler (einige besonders) hatten stets ein besonderes Augenmerk auf die Kegeljungen,
um jede Mogelei von vornherein zu unterbinden. Wenn mehrere Kranze fielen, wurde immer
wieder vermutet, dass die Kegel umgezogen worden waren, — also angebunden und mit einem
feinen Strick versehen waren. Doch alle Kontrollen blieben stets ohne Ergebnis, denn die
Kegeljungen waren schlauer. Mit feinstem Draht wurden zwei Kegel verbunden, so dass der
eine den anderen oder auch umgekehrt mit umriss.

Wenn man bedenkt, dass zu dieser Zeit ein Glas Bier (0,2 I) 0,20 Reichsmark kostete, dann
waren 10 Pfennige fiir die Kegeljungen viel Geld. Ubrigens gab es auf der Kegelbahn weder
eine Bierzapfstelle noch Bier in Flaschen. Auf Klingelzeichen kam der Ober aus dem
Hauptgebaude, nahm die Bestellung auf und brachte dann volle Tabletts mit frisch gezapftem
Bier.

Automatische Kegelbahn in der Gaststétte Kolpinghaus in Lingen um 1960 (Foto Ernst Korte,
Stadtarchiv Lingen)



Segelfiub , Alte Freunde”,

Bereindlofal :  ,,Wilhelm3hohe”.
Telefon: 439 . L
Segelvater: Rrummen, Heinrid),
-Tijdhlermeifter, Wilbelmitr. 1la.

Stegelfiub ,, Amicitia®.

Bereindlofal :  , Wilhelmahohe”.
Telefon: 439. 5 ERa g
Regelvater : Kodling, Heinridy,

Saufmann, Burgftrage - 20.

Stegelfub ,,Goncordia von 1885".
Bereinsdlofal: Kath. Gefellenhaus,
~ ©duljtrage 7. Telefon: 526.
Segelvater: Geld8horn, Theodor,
Sdylofiermeifter, Grofeftraie 10.

Segelf(ud ,,Goncordia von 1914,

Bereindlofal: Kath. Gefellenhaus,
Sdyulftrage 7. Telefon: 526.
Regelvater: Theifing, Unton, Ma-
ferneifter, Baccumerftrage 9.

Segelfud -, Die boje 13“.
Bereinslofal : ,Wilhelmahdhe”.
Telefon: 439. .
Qegelvater: Gilled, Biirgermeifter,
WilhelmitraBe 49.

Segelflub ,, Die Unvernunft™,

Vereinsdlofal : ,,Wilbelmahohe”.
Telefon: 439.
Segelvater :  Theifing, Heinrid),

alermeifter, GeorgjtraBe 4.
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- Qegelfub ,, Fidelitas”.
Bereindlofal: Kath. Gefellenhaus,
Sdulitrage 7. Telefon: 526.
Regelvater: Klumparendt, Arnold,
ollziehungd - Beamter a. D.,

Neue-Strafe. 5. :

Segelfiub ,, Gambrinus”.

Vereindlofal : ,, Wilhelm3hohe”.
Telefon: 439.
Regelvater: Keizer, Johann, Wirt
Hafeliinnerftrage 21.
Kegelflub , Germania®,
Vereindlofal :  ,,Wilhelmahohe”.
Telefon:  439.

Regelvater: Kemper, Anton, Bik-
fermeifter, Qoofenitrafe 38.
Segelfludb , Gut Holz"”.
RVereindlofal: Kath. Gefellenhaus,
Sdulitrae 7. Telefon: 526.
Segelvater: Tenfelde,” Johanmnes,

aufm., Unter ben Linden 12.

Kegelflub ,, Madurius”.
LBereindlofal :  ,, Wilhelmahohe.
. Telefon: 439.
Regelvater :  Janfen, : Heinridy,

ehrer, Meppeneritrafe 15.

_ Segelfiub _,, Merfuria”,
Bereindlofal: Kath. Gefellenhaus,
©dulftrage 7. Telefon: 526.
Regelvater :  Benner, Clemens,
aufmann, Bahnhofftr. 37.
Ramenlofe Kegelgefelljdaft.
Vereindlofal: Kath. Gefellenhaus,
©duljtraie 7. Telefon: 526.
Kegelvater: Jitrgensdmeper, Abolf,
Ratafter-Direftor i. R., Rbeiner-

ftrafe 6.
Segelfiub , Unter Uns",
BVereindlofal :  ,,Wilhelm3hohe”.
~ Telefon: 439.
Regelvater : . Jobn,
- Qoofenftrafe 25.

Ferdinand

Liste der Kegelklubs im Lingener Adressbuch von 1930
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Familie Albert Kortmann aus Grol3ringe wanderte nach
Holland/Michigan (USA) aus

Von Christa Brinkers*

Familiensinn und Nachbarschaftstreue werden in unserer Grafschaft Bentheim immer
groRgeschrieben. Nicht nur in heimatlichen D6rfern und Stadten und tber die nahe
geographische Grenze zu den Niederlanden hinaus, auch aus fernen, fremden Léndern
leuchten sie uns entgegen von Auswanderern, die Traditionen hoch- und heilighalten.

Im "Bentheimer Heimatkalender 1951", 5.27 f., lesen wir die interessanten Mitteilungen des
\orsitzenden der "Drents Genootschap”, Dr. H. J. Prakke, Assen, Uber die ersten
Auswanderer, die 1847 aus der Grafschaft und Drenthe nach Amerika zogen und dort die Orte
"Grafschaft" und "Holland" griindeten. Es waren Altreformierte, die, von der Obrigkeit
beiderseits der Grenze wegen ihres Glaubens nicht gut gelitten, unter der Fiihrung von Dr.
Albertus van Raalte die gefahrvolle Fahrt mit einem Segelschiff Giber den Ozean wagten. Als
Pioniere legten sie im Staate Michigan (USA) das Fundament fur die Existenz der
nachfolgenden Familienangehdrigen und Nachbarn.

Eberhard Liese hat im "Jahrbuch 1954" {iber seinen Besuch "Bei den Grafschaftern in USA™
spannend, humorvoll und erinnerungsreich geschrieben (S. 116 f.). Man muss diesen Bericht
unbedingt nachlesen, um zu ermessen, was aus den alten Geschlechtern in der neuen Welt
geworden ist und wie sie in vorbildlicher Gemeinschaft hohe Ziele erreicht haben.

Der Beitrag von Willy Friedrich im "Jahrbuch 1959", S. 231 f., "Sie gingen nach Amerika",
stellt Auswandererschicksale nach alten Aufzeichnungen dar. Vor allem werden uns die
verschiedenen Griinde der Auswanderung aufgezeigt, in denen sich die Note der Zeit flr die
Einzelnen widerspiegeln. Dadurch wird unser Verstehen fur dieses Wagnis geweckt, und wir
bewundern den Mut, die Entschlossenheit und die starke Hoffnung, ohne die kein Wagnis
begonnen und durchgefiihrt werden kann.

In meiner Plauderei "Raseneisenerz-Betrieb, ein Familien-Unternehmen™ im "Jahrbuch 1960",
S. 158 f., stellte ich die familidren und gutnachbarlichen Beziehungen, die ich in vielen Jahren
erlebte, in den Vordergrund. Da war es vor allem Albert Kortmann in GroRringe, der mit dem
Betrieb eng verbunden war vom Oktober 1948 bis zum Dezember 1953. Er kaufte Erze auf,
stellte Fuhrmann und Pferde flr das Abfahren der Erze aus den niedrigen Wiesen

und Weusten, half beim Verladen fur den Weitertransport mit Diesellok und Bulldog.

Unermidlich, fleiBig und zuverlassig schaffte Albert Kortmann fir seine groRRe Familie. Auf
dem Hofe in GrofRringe, den er von seinen Vorfahren ererbt hatte, wurde er am 28. Juni 1902
geboren. Er heiratete Johanne Klompmaker aus Heesterkante, geb. am 7. April 1910. Im
Laufe der Jahre fillte sich das Haus mit einer elfkdpfigen gesunden Kinderschar. Es war
herzerfreuend, die mit den Kindern junggebliebenen Eltern zu erleben! Als die kleine Aleide
1951 geboren wurde, trat die ganze Betriebsbelegschaft mit einem 2 %2 Meter langen
"Weggen" auf einer Leiter zur Kindtaufe bei Familie Kortmann an. Es war ein tberaus
frohliches Fest!

*! Entnommen aus: Bentheimer Jahrbuch 1965, S. 114-121. Vgl. auch Bentheimer’s International Society
Newsletter 17. Jg. Nr.2, Mé&rz2020
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Albert Kortmann und Frau

Mit den heranwachsenden Séhnen und Tochtern stellten sich bei den Eltern naturgemal die
Sorgen um die Zukunft ihrer Kinder ein. Ihren Veranlagungen und Begabungen entsprechend
sollten sie Berufe ergreifen, die ihnen Sicherheit und gutes Auskommen boten. Der
Briefwechsel mit der beiderseitigen groRen Verwandtschaft in Holland Michigan zeigte neue
Perspektiven auf. Briider und Schwestern, Onkel und Tanten, Vettern und Cousinen hatten es
dort zu Besitz und Ansehen gebracht. Sie versprachen jegliche Hilfe fur den neuen Anfang der
grol’en Familie. Ende Dezember 1953 waren die Vorbereitungen fur die Auswanderung
ziemlich abgeschlossen. Der Hof wurde dem Péachter Hermann (Harm) Schepers (gjb 1916-
1990) tibergeben, der ihn spater kauflich erwarb. Die nétigen Papiere waren beschafft, alle
Formalitaten erledigt und der Haushalt in Grof3ringe aufgeldst.

Und nun lassen wir Albert Kortmann in seinem Bericht von der Uberfahrt und in seinem
ersten Brief aus Holland/Michigan selbst zu Worte kommen:

Holland/Michigan (USA), den 7. Februar 1954

An die Belegschaft der Firma Binder-Ehling,
durch Herrn Heinz Brinkers und Herrn Georg Koops (1963 verstorben)!

Lieber Heinz und lieber Georg! Liebe Freunde!

Ich will heute den Versuch machen, Euch einen kleinen Bericht von unserer Uberfahrt nach
Amerika zu geben. — Am Abend des 9. Januar 1954 haben wir mit unseren elf Kindern die alte
Heimat Groliringe verlassen. Unter groRer Anteilnahme von Nachbarn, Freunden und
Bekannten nahmen wir Abschied und fuhren in der Nacht mit einem Bus der Firma
Kronemeyer nach Hamburg.

10. Januar 1954: Um acht Uhr friih waren wir schon in Hamburg. Alle waren wohlauf. Wir
hatten herrliches Wetter! Am Abend wurden wir eingeschifft. Alles war in Ordnung. Um 23
Uhr wurden die Landungsbriicken vom Schiff abgenommen, und die "Italia" l6ste sich unter
den Klangen: "Muss ich denn, muss ich denn zum Stédtelein hinaus” und anderer Abschieds-
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lieder von den Ankern. Sehr rasch verschwand Hamburg mit seinen Lichtern vor unseren
Augen. Jeder ging in seine Kabine und versuchte zu schlafen.

11. Januar: Wir alle sind mobil aufgestanden und haben um sieben Uhr gefrihstiickt. Die
Nordsee war sehr unruhig geworden, und die Halfte der Passagiere kam nicht zum Mittag-
essen. Johanne, Gesine und die Kleinen liegen im Bett und fiihlen sich sehr krank und elend.
Hermann, Heinrich und ich sind frisch und munter. Wir Laufen durch die ganze "ltalia". Es ist
ein schoner Kasten von 22000 Tonnen. Wenn man solchen Kahn sieht, ist die Angst weg. Das
Essen ist prima. Heute waren wir beim Abendessen alle wieder beieinander. Die Zigaretten
kosten hier an Bord 20 Stiick 17 Ct., ein Glas Bier 10 Ct., 50 g Tabak 20 Ct., 1 Schnaps
(GroRformat) 25 Ct. Wir gehen heute friih schlafen, denn meine Familie ist mide vom "Fische
futtern™! Ihr wisst, was das bedeutet? Oder nicht?

12. Januar: Die See ist heute schon ruhig. Die Leute sind alle wieder da. Wir passieren den
Kanal bei England. Man sieht nur Wasser. Heute Mittag um 12.30 Uhr sind wir im Hafen von
Le Havre, Frankreich, angekommen. Eine herrliche Aussicht! Es werden 200 Passagiere
aufgenommen, dazu Proviant und dergl. "Erze" habe ich noch nicht entdeckt! (Albert kann
seine Gedanken vom Raseneisenerz-Betrieb noch nicht losreien!) Gleich um drei Uhr gibt es
Kaffee und Kuchen. Um 16 Uhr hat unser Schiff Le Havre verlassen. Wir brausen jetzt mit
voller Wucht dem Ozean entgegen. Im Hafen von Le Havre lag das vormals deutsche schéne
Schiff "Europa”, das von Frankreich auf den Namen "Liberte" umgetauft wurde. Am Abend
haben wir wieder gut gegessen. Unterhaltung gibt es genug an Bord. Die Menschen sind alle
sehr freundlich miteinander. Die Schiffsbesatzung ist deutsch. Musik, deutsche Musik haben
wir den ganzen Tag. Die Kleinen sind jetzt im Bett, wir Grof3en sind noch eben spazieren
gegangen. Da finden wir gerade eine lustige Ecke! Vier Seeratten singen Seemannslieder. Es
wird mit viel Humor erzéhit!

13. Januar: Heute Morgen war die See wieder sehr unruhig. Wir sind jetzt auf dem Ozean!
Die meisten an Bord sind seekrank. Johanne, Gesine, Jan und die Kleinen sind wieder dabei.
Hermann, Heinrich und ich blieben bis jetzt verschont. Seekrank zu sein ist eine sehr
unangenehme Angelegenheit. Heute Mittag waren nur wenige zum Essen da. Ich hore soeben,
dass wir Windstérke zehn haben. Ich befinde mich hinten auf Deck und sehe nur Tlrme von
Wasser und dazu Locher, noch tiefer als im Erzfelde Wiipker! Es ist hier also eine "schlechte
Planierung"!

14. Januar: Ich summe das Lied: Stlirmisch die Nacht, und die See geht hoch." Die Kranken
liegen immer noch. Wir aber sind mobil! "Das kann ja einen Seemann nicht erschuttern!™
Soeben haben wir einem Gottesdienst beigewohnt. Es ist ein Pastor hier an Bord. Er hélt jeden
Vormittag von 9 bis 10 Uhr in der Halle eine Andachtsstunde. - Die Schiffseinrichtung ist sehr
gemutlich. - Soeben hatten wir Rettungstiben mit Schwimmgurtel-Anlegen! Schwimmen
brauchen wir nicht! Ta-ti-ta-tu! BloR Unterricht! Der Sturm wird immer stérker, so dass die
Wogen tber Deck fliegen. Es geht sehr lustig her!

15. Januar: Bei dem Sturm in der Nacht krachte das Schiff in allen Fugen, aber trotzdem
haben wir alle geschlafen. Es ist nicht schon, aber es geht! Mit unseren Papieren haben wir
fast jeden Tag zu tun, so dass der Haufen immer noch groRer wird. Wir schlafen "militarisch™:
in zwei Betten bereinander! Euch wiinsche ich eine geruhsame Nacht!

16. Januar: Nach dem Sturm ist wieder Ruhe eingekehrt. Wir haben klaren Himmel, und die
Barometer steigen. Es ist nur noch Windstarke vier! Wir befinden uns jetzt auf dem
Golfstrom, und die Warmwasserstromung beschert uns "Tauwetter"”. - Wir werden aber oben
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bei Neufundland wohl wieder andere Temperaturen erleben! Auf3er Jan haben alle wieder
guten Appetit. Heute Mittag haben die Kinder einen Schwarm groR3er Fische gesehen, wohl
Delphine von zwei Metern Lange. Jetzt am Abend regnet es tiichtig.

17. Januar: Heute ist Sonntag. Wir sind alle munter und werden gleich einen Gottesdienst
besuchen. In der vergangenen Nacht war wieder was los! Wir schaukelten rechts, links,
vorwarts, rickwarts, so das um zwolf Uhr der Aschenbecher von unserm Schrank flog. Aber
Ihr sollt deshalb nicht bange werden und uns trotzdem in unserer neuen Heimat besuchen.
Einen Begriff vom Ozean bekommt man nur, wenn man ihn erlebt; lernen kann man das in
der Schule nicht. Es ist viel Abwechslung an Bord. Es wird schon dafiir gesorgt, dass die
Menschen nicht mide werden. Die Kinder wurden heute beschert mit Kuchen und Kakao.
Auch bekamen sie bunte Papiermitzen. Wir werden néchstens ein Bild davon beilegen. Durch
Radio, Presse haben wir heute Morgen erfahren, dass an der Nordseekuste und in Holland
wieder schwere Stiirme tobten. Hier war es heute den ganzen Tag ruhig.

18. Januar: Wir fahren langsam, aber sicher Halifax entgegen. Nach dem ruhigen Morgen
haben wir jetzt schon wieder Windstarke acht! Wenn wir in New York ankommen, sind wir
tlichtig durcheinander geschittelt. Es ist jetzt ein so furchtbarer Sturm, dass wir kaum
vorwartskommen. Die gleichen Fahr-Kilometer kdnnten wir wohl mit dem Fahrrad schaffen!!

19. Januar: Wir verlangen alle nach dem Ende der Reise. Vorlaufiger Bericht ist, dass wir
morgen frih in Halifax sind, aber ich glaube es kaum. Wir hatten heute Morgen nicht nur
allein mit dem Sturm zu tun. Auf einmal gingen die Sirenen. Es war Feuer ausgebrochen in
der Kiiche. Das war doch ein seltsames Gefiihl, und uns kam das schone Lied ins Gedachtnis:
,,In allen Stirmen, in aller Not, wird er dich beschirmen, der treue Gott!" Unruhe und Panik
sind nicht entstanden. - Seit Mittag ist die See wieder ruhig. Heute haben wir einen Dampfer
gesehen, die "Atlantik", mit der Langemaat gefahren sind.

20. Januar: Wir haben gut geschlafen. Als wir aufwachten, konnten wir Land sehen. Es war
Kanada, ein fremder Erdteil. Die See ist schon ruhig. Alle Passagiere sind in bester
Stimmung, alle sind froh. Wir hoffen, in der Nacht vom 21. bis 22. Januar das Ziel, New York,
zu erreichen. Wir packen so langsam wieder unsere Koffer. Soeben haben wir unser Gepack
weiter, vom Schiff aus, aufgegeben zum Endziel: Holland, Michigan. Wir haben das Reisen
auch allmahlich satt, man sieht jeden Tag dieselben Gesichter.

21. Januar: Wir alle sind munter aufgestanden, bloR [an hat sich sehr erkaltet und will heute

nicht so richtig aufstehen. Ich war schon im Schiffshospital und habe Hustentabletten fur ihn
geholt. Hoffentlich ist er morgen wieder gesund. Heute gibt es Parole auf Parole, dann diese
Papiere, dann jene! Morgen frih massen wir um 5.30 Uhr schon aufstehen zum Essen.

22. Januar: Heute frith haben wir New York erreicht. Es ist ein Flammenmeer von Lampen,
von gewaltigen Wolkenkratzern und von unendlichen Autoschlangen. Um 5.30 Uhr geht es
los: Das Treppenlaufen haben wir schon gelernt. Zuerst kommen die amerikanischen Blrger
an die Reihe, die zu Besuch im Old- Country waren. Dann folgen die Passagiere der ersten
Klasse. So, jetzt kommen wir an die Reihe! Mit samtlichen Papieren in der Hand mussen wir
uns im Rauchsalon der ersten Klasse aufstellen. Visum, Landungskarten und Impfscheine sind
bereitzuhalten. So kommen wir durch samtliche Sperren. Die US-Arzte untersuchen uns
oberflachlich und prifen die Papiere. O. K. Wir gehen weiter. Eine Frau will uns "einsam-
meln™ und fragt nach der Familie Kortmann. Sie spricht deutsch. Die Spediteure flr unser
Gepéck fertigen uns ab. Auch sind schon Fotografen von der Presse da und erwarten uns. Es
ging: Familie Kortmann hier! und Familie Kortmann da! Als ob sie uns schon jahrelang
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gekannt hatten! Alle waren freundlich und sehr hilfsbereit. Wir gingen vom Schiff herunter
und kamen in die grof3e Zollhalle. Es ging tGber Erwarten schnell. Wir brauchten keinen
Koffer zu 6ffnen, aber die Kisten waren schon aufgebrochen und inspiziert. Von der Halle aus
wurden wir mit dem Auto zum Bahnhof gebracht. Wir mussten bis zur Abfahrt unseres Zuges
um sechs Uhr abends warten. 20 bis 30 Fotografen nahmen uns wieder in Empfang. Zum
Verriicktwerden ! Wir sind aber der Menschenmenge entwichen und haben zu Mittag
gegessen. Dann warten, warten, warten bis sechs Uhr! Alles strengte uns tiberaus an nach der
langen beschwerlichen Reise. Dann wurde die kleine Leida auch noch krank. Wir haben um
sie gebangt, da wir ja noch nicht am Ziel waren. - Um sechs Uhr wurden wir zum Bahnsteig
gebracht, wo der Zug fertig stand, der uns nach Kalamazoo bringen sollte. Die Ziige sind sehr
schon eingerichtet, auch zum Schlafen. Es sind Liegestuhle da, die man auseinander klappen
kann. Das Bedienungspersonal, meist Schwarze, war sehr hilfsbereit und bescheiden. Da es
Nacht war, konnten wir von der Landschaft wenig sehen. Die Kinder haben ziemlich gut
geschlafen. Wir hatten noch einige Kissen gemietet. Und so ging die Nacht schnell vorbei.

23. Januar: Um 10.30 Uhr vormittags kamen wir in Kalamazoo an. Alle Schwager und Ver-
wandten hatten sich eingefunden. Sie waren mit sieben Autos da, um uns abzuholen. Es war
ein sehr lebhafter Empfang, ein freudiges Wiedersehen und Handeschitteln! Dann ging es
weiter unserer neuen Heimat Holland/Michigan entgegen. Punkt zwolf Uhr waren wir in
unserem schonen, neuen Heim. Das Mittagessen war angerichtet, und wir haben alle zusam-
men ein frohliches Mahl gehalten. Das ganze Haus war geheizt, die Betten standen fertig-
gemacht, Nahrungsmittel waren geniigend da und reichten mindestens fiir sechs Wochen.

Ja, Thr Lieben alle! Gerne mdchte ich Euch jetzt einen kleinen Einblick geben in unsere neue
Heimat. Das Leben ist ganz anders hier wie bei uns in der Grafschaft Bentheim oder in
Meppen, Das Haus ist sehr praktisch eingerichtet. Wir wohnen hier nicht direkt in der Stadt,
sondern etwas auf3erhalb. Wir haben im ganzen Haus oben und unten kaltes und warmes
flieRendes Wasser. Im Keller steht ein grofRer Ofen, der zweimal am Tage nachgelegt wird. Ich
will jetzt aufhdren, davon weiterzuerzahlen, sonst werdet Thr wohl sagen: "Albert, hor' up te
puchen!"

Jetzt noch einiges Uber unsere Arbeit. Hermann konnte gleich am Montag in der
Wurstabteilung einer groRen Schlachterei anfangen. Wenn die Fabrikation auch ganz anders
ist als in Deutschland, so schmeckt uns die Wurst hier doch ebenso gut wie in der alten
Heimat. Hermann verdient 1 Dollar pro Stunde, er wird aber wohl bald mehr bekommen, da
die Firma ihn schon fest angestellt hat. Ich habe mir erst acht Tage Urlaub gegdnnt und dann
am folgenden Montag in einer landwirtschaftlichen Maschinenfabrik mit der Arbeit begonnen.
Wir sind nur 19 Mann und stellen Sellerie-Pflanzmaschinen her. Ich bediene zwei elektrische
Bandsé&gen in 40:Stunden:Wochenarbeit. Sonnabends haben wir frei und dadurch zwei
Sonntage. Wohl nett, nicht wahr? Ich werde mich im Sommer auch sonnabends nach Arbeit
umsehen. Jetzt verdiene ich 1,25 Dollar in der Stunde. Gesine arbeitet in einer Schuhfabrik
und erhalt 90 Ct. pro Stunde. Es ist alles eben Anfangslohn. Wir haben uns schon ziemlich gut
eingelebt. [an arbeitet noch nicht. Wenn einer hier Arbeit leisten soll, muss er erst 18 Jahre alt
sein. [an wird 1m Mai 18. Er hilft seiner Mutter in der Kiiche. Vorerst fahren wir mit den
anderen Arbeitskollegen im Auto zur Arbeit. Wir werden mit dem Autokauf vielleicht noch
warten bis zum n&chsten Herbst.

Seid Ihr schon wieder bei der Arbeit im Erzfeld? Grifit samtliche Bekannte im Twist: Deinen
Schwager Walter, W. Stroot, B. Ambergen, Frau Tiek und Levelink, auch die Bauern in
Neuringe, wo wir Erz gegraben haben. Hallo, Fritz Gruber in Neugnadenfeld, wie geht es
Dir? GruRe Eppinger und Wegert von mir! Schickt mir die genaue Adresse von Bruno Lutter.
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(Wanderte auch nach Amerika aus!) Auch die besten GriiBe an Familie Ehling in Nordhorn.
Gebt diesen Brief auch meiner Schwester Dina zu lesen! Ich erwarte, dass lhr so viel Geld
spart, um den Sommerausflug nach hier zu machen. Ich werde Euch so gut wie moglich
bewirten.

Die besten Grif3e auch an G. BuB und Frau in Alexisdorf. Bleibt alle schdn gesund, auch
Tante Lene. Und nun die allerbesten Grii3e an Deine Schwester Christa. Sie hat uns eine
grofl3e Freude gemacht mit dem Bild unseres Heimathofes in Grof3ringe. Ich habe das Bild hier
vor mir hangen Uber dem Schreibtisch. Eine herrliche Erinnerung!

Ich will jetzt schlieBen mit der Bitte, dass auch alle einmal personlich schreiben an Eure Euch
nie vergessende Familie

Albert Kortmann

Holland / Michigan (USA)

343 West, 22. Str.

Kaum hatte die Familie Kortmann ihr schones, von einem Onkel erworbenes Haus in Besitz
genommen, erschien auch schon die Presse, um die groRe Schar im Bilde festzuhalten. Man
sollte nicht meinen, dass diese Familie sogar in Amerika so etwas wie eine Sensation fir die
Publizitat darstellte! Ein Zeitungsbild mit Namen und Alter samtlicher Angehdrigen wurde
bald in die alte Heimat geschickt.

Nun begann die Schulzeit fir die Kinder. Um die englische Sprache zu erlernen, wurden sie
zuerst den unteren Klassen zugeteilt. Doch sie schafften es bald, ihrem Alter nach in die
oberen Klassen aufzusteigen. Immerhin mussten alle bis zum 16. bzw. 18. Lebensjahr die
Schule besuchen. Die Kleinen gingen bald zum Kindergarten.

1956 gesellte sich noch ein Bruderchen zu der Geschwisterschar, der kleine Harald. Mit ihm
waren die Eltern 1961 in Groliringe. Viel zu schnell flogen die sieben Wochen dahin. Die
alteste Tochter Gesine war 1959 endgultig in die Heimat zuriickgekehrt und hatte sich 1960
mit Hermann Niers verheiratet. Sie wohnen in Alexisdorf. Ich besuchte sie dort, um Bilder
und Berichte von der Familie Kortmann aus den letzten zehn Jahren zu erhalten.

Sehr erschittert waren wir alle von der Todesnachricht Albert Kortmanns, der am 24. Mérz
1963 an einem Herzinfarkt starb nach einem arbeitsamen und schaffensfrohen Leben.

Die Zeiten und Mdglichkeiten sind anders geworden als zur Zeit Jirnjakob Swehns, des
Amerikafahrers. Damals zogen sie zu einem schweren neuen Anfang hinaus, und selten
kehrten sie in die alte Heimat zuriick. Das Heimweh blieb ihr steter Begleiter. Heute fahrt und
fliegt der Auswanderer schon nach kurzer Zeit Gber den Ozean zurlck, von starkem Heimweh
getrieben nach seinem alten Zuhause, von Sehnsucht nach seinen Verwandten und Freunden.
Nach der Riickkehr in die neue Heimat sind die Briefe wieder die Boten der Sehnsucht, wie
bei Jirnjakob Swehn:

"Wenn das Heimweh ist, dann ist Heimweh keine Krankheit! Dann ist Heimweh das Beste,
was der Mensch mitnehmen kann von Hause. Dann ist die Heimat das Beste, was der Mensch
auf Erden hat!

Und wenn er Fliigel der Morgenrdte annimmt, oder wenn er tber die halbe Erde fahrt und an
die funfzig Jahre als Farmer in lowa arbeitet, er reil3t sich doch nicht von ihr los. Sie halt ihn
fest wie ein starkes Seil, und keine Macht der Erde bindet mehr, als die Heimat bindet!"
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Die Firma Berndt & Co. und ihre Penny-Markte — eine Discount-
Handelskette als Lingener Familienunternehmen

Von Ludwig Remling

Laut einer Statistik der Stadtverwaltung gab es 1949 in Lingen 43 Lebensmittel-Einzel-
handelsgeschafte, die meisten davon inhabergefihrt. Hinzu kamen noch 21 Béckereien sowie
7 Fisch- und Gemisegeschafte. Lingen hatte damals ca. 18.500 Einwohner. In den folgenden
Jahrzehnten erlebte der Lebensmittel-Einzelhandel einen tiefgreifenden Strukturwandel. Im
heutigen Lingen mit seinen ca. 55.000 Einwohnern gibt es 30 Geschafte, die ausschliellich
oder Uberwiegend die alltaglichen Lebensmittel im Sortiment haben. Es handelt sich dabei -
bis auf wenige inhabergefuhrte Ausnahmen — um Filialen der groRen Handelsketten wie etwa
Rewe, Aldi, Lidl und Famila. Uberwiegend liegen sie in den Ortsteilen Altenlingen, Laxten
und Darme, also aul3erhalb des alten Stadtgebiets.

Die Verhéltnisse in Lingen spiegeln die allgemeine Entwicklung des Lebensmittel-Einzel-
handels in der 2. Hélfte des 20. Jahrhunderts wider. Den Anfang des Strukturwandels bildete
die allméhliche Umstellung der Laden auf Selbstbedienung in den 1950er Jahren und die
VergroBerung der Verkaufsflachen. Damit gingen in nicht wenigen Fallen eine Erweiterung
des Warenangebots und eine attraktivere Gestaltung des der Ladeneinrichtung einher.

Der entscheidende Umbruch erfolgte Anfang der 1960er Jahre durch die Discounter oder
Discountladen. Kennzeichnend fir diese Lebensmittelgeschafte waren u. a. einfache
Ladenausstattung, Eigenmarken, Beschrankung des Sortiments auf 300 bis 600 Artikel,
Standorte in zweitrangiger Lage. Durch eine deutliche Verringerung der Kosten fiir Miete,
Personal, Werbung und Lagerraum konnten die Discounter mit einer niedrigeren Handels-
spanne kalkulieren und so die Preise bis zu 15 % geringer ansetzen. Vorreiter fur diese
Entwicklung waren die Briider Theo und Karl Albrecht, die 1961 erfolgreich begannen, ihre
Einzelhandelsladen auf das Discountsystem umzustellen.

Das Konzept des ,,Billigladens* wurde von den Verbrauchern gut angenommen; bis 1970
entstanden in Deutschland 1400 Discountgeschafte. In den folgenden Jahren kam es zu einer
Assimilation zwischen dem traditionellen Einzelhandel und den Discountern. Wéhrend
letztere ihr Sortiment z. B. um Frischwaren erweiterten, bemiihte sich der Lebensmittel-
einzelhandel verstarkt um RationalisierungsmaRnahmen. Grof3handel und Handelsketten
ubernahmen das Discountprinzip und erdffneten selbst Discountmarkte.

Die wirtschaftlichen Chancen, die mit dem Discount-System verbunden waren, erkannte
schon sehr frith auch der Lingener GroRhandler Siegfried Berndt. Aus kleinsten Anfangen
schuf er innerhalb von knapp zwei Jahrzehnten eine Discount-Handelskette mit rund 90
Filialgrindungen. Seine Firma war in den 1970er Jahren einer der fuhrenden Discounter in
Norddeutschland.

Siegfried Berndt wurde am 26.12.1914 als Sohn des Kaufmanns Hugo Berndt in Bublitz/
Pommern geboren. Er besuchte die Oberrealschule in Dresden und volontierte zwei Jahre in
Wismar und Libeck in Filialen des Lebensmittelkonzerns Thams & Garfs. Zusammen mit
seinem Vater baute er in den 1930er Jahren fir diese Firma einen Filialbetrieb mit 13
Geschéften in Schlesien auf. AuRBerdem war er Mitinhaber der Lebensmittelgrof3handlung
seines Schwiegervaters Gustav Hecker in Breslau.
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Nach Kriegsende 1945 betreute und leitete Siegfried Berndt von Zwickau aus 16 Thams &
Garfs-Filialen in Sachsen. Anfang Juni 1948 verliel er mit seiner Familie die Sowjetzone,
weil ,,er sich mit dem System driiben nicht mehr abfinden* konnte. Vom Fliichtlingslager
Uelzen aus flhrte ihn der Weg in den Nordwesten Deutschlands. Am 11.0.6. 1948, wenige
Tage vor der Wahrungsreform, kam das Ehepaar Siegfried und Ingrid Berndt mit einem
Kinderwagen, in dem die knapp zweijéhrige Tochter sa3, und zwei Koffern in Lingen an.

Der Start in Lingen war nicht einfach. Zunéchst arbeitete Siegfried Berndt als Kraftfahrer fir
die Engléander. Doch schon bald gelang es ihm, aufgrund seiner friheren Geschéftsbezie-
hungen in der Lebensmittelbranche wieder Fuf} zu fassen. Schon 1949 tibernahm er \ertre-
tungen in Feinkost, StiRwaren und Spirituosen, die er in den 1950er Jahren zu einem Lebens-
mittel-GroRhandel ausbaute. Im Januar 1950 beantragte er beim Gewerbeamt der Stadt
Lingen die Genehmigung, einen Grol3handel zu betreiben. 1954 griindete er im Haus
WilhelmstraRe 31 die Firma Berndt & Co. GroRhandlung. 1959 zog die Firma Berndt & Co.
in die Kanalgasse 9, um von hier aus als GroBhandler zahlreiche Lebensmittelunternehmen,
Gaststatten und Fleischereien zu beliefern.

Die Entwicklung der neugegriindeten Firma verlief allerdings sehr schleppend. Im Jahre 1962
setzte er im GroRhandel nur 1,5 bis 2 Mio. DM um. Er konnte sich ausrechnen, dass dieser
Vertriebsweg ihm nicht den wirtschaftlichen Erfolg bringen wirde, den er sich in Erinnerung
an seine frihere Téatigkeit bei Thams & Garfs erhoffte. Aufgrund seiner langjahrigen Erfah-
rung im Lebensmittelhandel erkannte er jedoch schon sehr frih die wirtschaftlichen Moglich-
keiten, die mit dem Discount-System verbunden waren. Nachdem er sich eingehend mit
dieser neuen Vertriebsform befasst hatte, stellte er seinen GroRRhandel auf den Verkauf an den
Endverbraucher um.

Bereits 1962 eroffnete er im Laufe des Jahres mehrere Filialen und setzte im gleichen Jahr
4 Mio. DM um. Als Test begann er im Marz 1962 mit einem 200 gm grofRen Geschaft in
Lengerich Westfalen. Die Anfangsumsétze lagen dort pro Monat bei 100.000 DM. Dieses
erfolgreiche erste Jahr zeigte ihm, dass er den richtigen Weg eingeschlagen hatte.

In den folgenden Jahren wurden weitere Filialen eréffnet; der Jahresumsatz stieg mehr als um
das Vierfache.

1963: 6 Neuerdffnungen; Jahresumsatz 8 Mio. DM
1964: 2 Neuerdffnungen; Jahresumsatz 12,5 Mio. DM
1965: 7 Neuerdffnungen; Jahresumsatz: 18,5 Mio. DM
1966: 2 Neuerdffnungen; Jahresumsatz: 25 Mio. DM
1967: 11 Neuerdffnungen; Jahresumsatz: 36 Mio. DM

Ende 1967 besal’ die Firma Berndt & Co. 36 Filialen, tiberwiegend in Orten mit 5000 bis
20.000 Einwohnern. Das Filialnetz reichte von Burgsteinfurt bis Wilhelmshaven und von
Papenburg bis Bremen. Wegen der teilweise grolRen Entfernungen unterhielt die Firma einen
eigenen Fuhrpark. Indem die LKW auf der Rickfahrt meist Ware der im Einzugsgebiet
liegenden Lieferanten nach Lingen mitnahmen, wurden Leerfahrten vermieden und die
Kosten des Fuhrparks halbiert.

Siegfried Berndt begegnete bei seinem Einstieg ins Discount-System vielfacher Skepsis. Er
hatte es nicht leicht, Geldgeber zu finden. Wesentliche Unterstiitzung beim Aufbau des
Unternehmens fand er bei seinem schlesischen Landsmann, dem Revisor Fritz Miltzow, und
bei dem Osnabriicker Kaufmann Rolf Gosoge.
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Bereits nach der Eroffnung der 3.
Filiale nahm er beide als Teilhaber
in die Firma auf. Beide hatten ,,von
der Pike auf* im Lebensmittel-
bereich gelernt und verfligten tber
fundierte Fachkenntnisse. Gosoge
zeichnete in erster Linie fir neue
Projekte verantwortlich; Miltzow
war hauptsachlich fir den Einkauf
zustandig. Siegfried Berndt und
Fritz Miltzow waren entfernt
verwandt. Bei Ernst Miltzow, dem
Onkel von Fritz, hatte Siegfried
einst in Schlesien gelernt.

Die im Marz1967 eroffnete Filiale in Wilhelmshaven

Ernst Miltzow und sein Neffe Fritz waren nicht die einzigen aus der Verwandtschaft, die in
den 1950er Jahren den Weg nach Lingen fanden. Bereits im November 1949 waren Siegfried
Berndts Eltern, der Kaufmann Hugo Berndt und Ehefrau Margarethe, geb. Krumnow, von
Zwickau nach Lingen ubergesiedelt. 1955 wohnte der Bierhdndler Karl Krumnow aus
Beskow, DDR, mehrere Monate bei den Verwandten im Hause Wilhelmstr. 31, verzog aber im
September nach Wolfsburg. Etwa um die gleiche Zeit verliel® Karl Gustav Hecker die DDR
und fand mit seiner Frau llselotte und den beiden Kindern Aufnahme bei seinem Schwager
Berndt. 1959 schlieRlich kamen aus Vetschau in der DDR die Rentnerin Meta Hecker sowie
die verwitwete Annelore Reelitz mit ihren vier Kindern nach Lingen. Auch sie wohnten
zunachst im Haus Wilhelmstr. 31, bis sie nach einigen Monaten in eine andere Unterkunft
umziehen konnten.

In den Jahren 1966/67 wurden wichtige Entscheidungen fiir die Weiterentwicklung der Firma
getroffen. Das Grundkapital betrug inzwischen tber 1 Mio. DM. Laut einer Pressemitteilung
hatte sich die LebensmittelgroBhandlung Berndt & Co. KG, Lingen, ,,an die Spitze der
Discounter in der Bundesrepublik vorgearbeitet*

Anfang 1967 wurde die neu errichtete Zentrale im Industrie- und Gewerbegebiet ,,Am
Schwarzen Weg* bezogen. Sie umfasste ein zweigeschossiges Biirohaus mit R&umen fur die
Verwaltung, die Werbeabteilung und zwei Wohnungen sowie eine sich anschlieBende ca. 1600
gm grole Lagerhalle nebst modernen Fleischverarbeitungsrdumen. Die Lagerhalle war so
grof3ziigig dimensioniert, dass sie mit LKW befahren werden konnte. Die Investitions-kosten
der neuen Zentrale samt Fleischverarbeitungsbetrieb lagen bei ca. 1 Mio. DM. Mit Stolz
bemerkte der Firmenchef gegenuber der Presse, dass Berndt & Co. als letzter die Zuteilung
fur sein ca. 10.000 gm groRes Grundsttick bekommen habe, aber als erster seine Gebaude
fertiggestellt und bezogen habe.

Durch den Ausbau des eigenen Fleischverarbeitungsbetriebes konnte die Firma Berndt & Co.
die Zahl der Frischfleischabteilungen in den Filialen erhéhen. Die Fleischwaren wurden
anfangs von einer GroBmetzgerei bezogen. Aber bereits 1965 ibernahm man die Frisch-
fleischabteilungen in eigener Regie. Ende 1967 gab es in 22 Filialen solche Abteilungen.
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Die Zentrale der Firma Berndt & Co. an der Friedrich- Ebert-Strale

Ihr Anteil am Umsatz betrug 20 bis 25 Prozent. Wochentlich wurden damals ca. 200
Schweine und ca. 20 bis 30 Rinder verarbeitet. Produziert wurden Dauerwurst, Schinken,
Frischwurst und weitere verkaufsgerechte Fleischwaren.

Mit der Einfihrung von Frischfleischabteilungen passte sich Siegfried Berndt der allgemeinen
Entwicklung im Discounthandel an. Fiir ihn war gegen Ende der 1960er Jahre die ,,primitive
Welle“ vorbei. Die Geschifte wurden attraktiver gemacht und vergroBert, um den Kunden ein
bequemes Einkaufen zu ermdglichen. Das Sortiment, in das auch ,,Non-Food-Artikel*
aufgenommen wurden, erfuhr eine starke Erweiterung. Das Filialnetz sollte auf Grof3stadte
ausgedehnt werden. Kleinere Filialen in ungunstiger Lage mit geringen Ertrdgen wurden
aufgegeben. Im November 1968 6¢ffnete in Delmenhorst der erste \erbraucher-Markt der
Firma Berndt & Co. seine Tore. Die Verkaufsflache betrug 1500 gm.

Schon 1962 bei der Er6ffnung seiner ersten Discount-L&den war Siegfried Berndt der
Discounthaus-Kette ,,Fiir Sie*
— Discount eGmbH, Krefeld/
Koln, beigetreten. Er enga-
gierte sich in diesem freiwilli-
gen Zusammenschluss von
Discountern sehr. Die von der
Firma Berndt & Co. betrie-
benen Laden firmierten
deshalb in den ersten Jahren
fast ausschlieBlich unter dem
Namen ,,Fiir Sie — Discount-
house* oder ,,Fur Sie* —
Discountmarkt.

Der ,, Fiir Sie —Discountmarkt*“ in Aschendorf
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1967 schlug Siegfried Berndts erster Schwiegersohn vor, statt des blassen ,,Fiir Sie* den
werbewirksameren Begriff ,,Penny* im Namen zu verwenden. Er fand Zustimmung und
schon im Herbst des gleichen Jahres wurde bei den Neuerdffnungen der Name ,,Penny-
Discount benutzt. Nach und nach wurden die bereits vorhandenen Filialen umbenannt. Je
nach GrolRe und Warensortiment erhielten sie die Namen Penny-Markt, Penny-Supermarkt
oder Penny-Verbrauchermarkt.

Auf den Gedanken, ihre Discount-Laden ,,Penny-Markt* zu nennen, kam Anfang der 1970er
Jahre allerdings auch die Leibbrand-Gruppe. Das stark expandierende Handelsunternehmen
mit Sitz im hessischen Bad Homburg, das ab 1972 zu 50% von der Genossenschaft REWE
iibernommen worden war, machte Berndt & Co. den Begriff ,,Penny-Markt* streitig. Da
Siegfried Berndt nachweisen konnte, dass er den Namen seiner Laden bereits Ende der 1960er
Jahre ins Handelsregister hatte eintragen lassen, einigte man sich schlief3lich auf einen
Kompromiss. In seinem bisherigen Einzugsgebiet Nordwestdeutschland und Westfalen blieb
Berndt & Co. die Verwendung der Namens ,,Penny-Markt“ vorbehalten, in anderen Regionen
konnte die Leibbrand-Gruppe ihre Discount-Filialen so benennen.

Der neu erdffnete Penny Supermarkt in Schuttorf

Laut Firmenchronik besall Berndt & Co. 1963 in Lingen vier Filialen und einen Kiosk
(Meppener Str. 18). Es handelte sich um vergleichsweise kleine Geschafte in einiger
Entfernung zur Innenstadt. Der erste Discountladen wurde im Mai 1962 an der HafenstralRe in
der friiheren Autoreparaturwerkstatt der Firma Linnemann er6ffnet. Offizieller Betreiber des
Geschéftes war die Ernst Miltzow KG, obwohl der Laden sicher nicht ohne Mitwirken von
Siegfried Berndt entstand. Das Angebot umfasste ,,alle einschlidgigen Waren der Lebensmittel-
, Genussmittel- und SiiBwarenbranche sowie Spirituosen®.

Ernst Miltzow war ein Onkel von Siegfried Berndt. Er war Mitte der 1950er Jahre nach
Lingen gekommen und arbeitete eng mit seinem Neffen Siegfried zusammen. 1959 betrieb er
einen Lebensmittelhandel im Hause Elisabethstralle 4 (vormals Heinrich Mdéllenkamp), von
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dem aber nichts Naheres tberliefert ist. Wahrscheinlich gehdrte Ernst Miltzow auch ein
kleiner Lebensmittelladen im Haus Richard-Uhle-StralRe 3. Laut Adressbuch von 1959 war
dieses Geschaft eine Filiale der Handelskette Thams & Garfs. Ernst Miltzow starb 1961. Als
sein Neffe Friedrich 1963 als Teilhaber in die Firma Berndt & Co. eintrat, wurden die Laden
in der Hafenstral’e und der Richard-Uhle-StraRe den bereits vorhandenen Filialen
hinzugeftigt.

Eine Filiale eroffnete Siegfried Berndt im Mai 1963 im Haus Nr. 18 in der Sandstrale. Sie
musste aber schon bald wieder geschlossen werden, da das Haus Nr. 18 noch vor 1965
abgebrochen wurde. Im Dezember 1963 wurde schlief3lich an der Ecke Tecklenburger Stralle /
Rheiner Straf3e ein ,,Fiir Sie“—Discount-House eingerichtet. Es bestand bis Mitte der 1970er
Jahre.

Kleiner Lebensmittelladen, Richard-Uhle- ,, Fiir Sie-Discount* an der Ecke Tecklenburger
StraRe 3 in Lingen StraRe / Rheiner Strafe in Lingen

Die Filiale in der Richard-Uhle-StraRe schloss Ende Juli 1966. Der Laden in der Hafenstralie
zog Ende Januar 1964 in das Roxy-Kino (Ecke ClubstraRe / Karolinenstra3e) um. Er firmierte
unter dem Namen Roxy-Discount und bestand dort, bis das Gebaude im Rahmen der Innen-
stadtsanierung 1978 abgebrochen wurde.

Auf ein neues geschéftliches Terrain wagte sich Siegfried Berndt im Herbst 1965. Auf einer
USA-Reise mit seiner Frau hatte er das System der ,,Little Pigs“-Gaststéatten eingehend
studiert und die Lizenz flr die -

Einflihrung dieser Schnell-
restaurants in Norddeutsch-
land erworben. Deren Spezia-
litat waren Barbecue-Gerichte
verschiedenster Art. Mit Hilfe
des Architekten Blischer wurde
die ehemalige Gaststitte ,,Zum
Fahrdamm® an der Linden-
stralRe entsprechend den \Vor-
schlagen der amerikanischen
Berater neu gestaltet.

WA
rone amumn" GRIL

6

Der Penny-Grill in der ehemaligen Gaststitte ,, Zum Fdahrdamm
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Das ,,Little-Pig“-Schnellrestaurant in Lingen blieb die einzige Gaststéatte dieser Art, die
Berndt & Co. ertffnete. Nach einigen Jahren wurde die Lizenz gekindigt und die Gaststatte
unter dem Namen Penny-Grill weitergefuhrt.

Als Siegfried Berndt 1962 mit der Griindung von Discountladen begann, hatte er in Lingen
zunachst zuriickhaltend agiert, da er mit seinem Grohandel einen Teil der Lebensmittel-
geschafte in der Stadt selbst belieferte. Das war wohl auch der Grund, dass der 1962 ertffnete
Discountladen an der Hafenstrasse offiziell von der Ernst Miltzow KG betrieben wurde. Die
Situation &nderte sich Ende der 1960er Jahre, als in vielen Stadten Super- und Verbraucher-
maérkte mit einem reichhaltigen Sortiment entstanden.

Ihren ersten grofRen Verbrauchermarkt mit ca. 1500 gm Verkaufsflache hatte Berndt & Co. im
November 1968 in Delmenhorst erdffnet. Ein Verbrauchermarkt in gleicher GroRe folgte im
Sommer 1969 in Lingen. Er wurde an der Meppener StraRRe in dem weitradumigen Lager- und
Verkaufsgebdude eingerichtet, aus dem die Eisen- und Installationsgrohandlung Karl
Mosecker GmbH zuvor ausgezogen war. Die Eréffnung fand am 05.08.1969 statt. Der Penny-
Verbrauchermarkt in Lingen verfligte tiber eine umfangreiche Lebensmittelabteilung inclusive
Obst, Gemiise, Frischfleisch und —fisch auf ca. 700 gm sowie weitere Abteilungen flr Haus-
haltswaren, Textilien, Kosmetik, Spiel und Eisenwaren. Auch ein Schlusseldienst und eine
chemische Reinigung waren vertreten.

Penny-Verbrauchermérkte wurden in den folgenden Jahren auch in Langholt, Barfel, Vechta,
Neheim-Husten, Meppen, Osnabriick und erneut in Delmenhorst er6ffnet. Hinzu kamen in
den 1970er Jahren in regelméaRigen Abstanden Penny-Mérkte und Penny-Supermarkte.

Besonders in den Jahren 1970, 1972, 1974 und 1976 zeigte sich Berndt & Co. mit jeweils 5
bis 6 neuen Filialen sehr expansionsfreudig. Anfang 1971 begann die firmeneigene Brotfabrik
in Meppen mit der Produktion. Im Fruhjahr 1972 wurde auf dem Geldnde an der Friedrich-
Ebert-Strale eine zweite gerdumige Lagerhalle erstellt.

Lieferfahrzeuge der Firma Berndt & Co. vor dem Rohbauder zweiten Lagerhalle
im April 1972
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In neue Dimensionen stiel? Berndt & Co. schlie3lich mit dem Bau des Penny-Markts in
Lingen-Laxten an der Josefstralle vor. Die neue Filiale, die im Spatjahr 1975 ert6ffnet wurde,
sollte das ,,Flaggschiff der Firma werden. Sie verfugte uber 3000 gm Verkaufsflache und
hatte im Sortiment ca. 8000 Artikel. Sie wurde weitgehend selbst finanziert und gebaut. Die
Bau- und Einrichtungskosten beliefen sich auf rund 1,5 Mio. DM. Zum Einsatz kam bei der
Errichtung der Filiale die 20 Mann starke firmeneigene Baukolonne, die sonst flr Erwei-
terungen, Umbauten und Neueinrichtungen zusténdig war.

Wie im Verbrauchermarkt an der Meppener Stral3e wurden die meisten Abteilungen in
Eigenregie gefihrt, die Textilabteilung, der Brot- und Backwarenshop sowie der Blumen- und
Pflanzenverkauf wurde an Konzessionare vergeben. Auch eine Tankstelle war mit dem neuen
Penny-Markt verbunden

Siegfried Berndt (links)
bei der Erdffnung des
Penny-Markts an der
JosefstraRe in Lingen-
Laxten

Im Geschaftsjahr 1975 erreichte Berndt & Co. einen Einzelhandelsumsatz von 128 Mio. DM,
fiir 1976 wurden 150 Mio. angepeilt. 1978 umfasste die Firma knapp 70 Filialen, vor allem
die Zahl der groReren, ertragsstarken Geschafte hatte zugenommen. Das Einzugsgebiet war
bis nach Hamm und ins Sauerland erweitert worden.

Im Sommer 1978 bekundete die Firma Hussel AG ihr Interesse an einer Beteiligung bei der
Berndt & Co. KG. Im Zuge der Gespréache stellte sich fur Siegfried Berndt und seine
Teilhaber zunehmend die Frage, ob angesichts des Konzentrationsprozesses im Lebens-
mittelhandel ein Verkauf der Firma nicht sinnvoller sei. Nach detaillierten Verhandlungen
wurde das Vertragswerk am 26.07.1978 im Douglashaus in Bremen unterzeichnet. Der
Verkauf wurde zum 01.01.1979 wirksam.

Die Hussel AG, deren Aktivitaten sich vor allem auf SiiRwaren und Parflimerien erstreckten,
verkaufte die neu erworbene Lebensmittelkette umgehend an die Coop AG weiter. Deren
Zentrallager in Lingen an der HandelsstraRe war direkter Nachbar des Grundstiicks von
Berndt & Co. an der Friedrich-Ebert-StraRe. Die Penny-Méarkte wurden in der Folgezeit auf
die bei Coop tiblichen Namen umgestellt. Heute gehdren sie infolge mehrfachen Besitzer-
wechsels zur Rewe Group.
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Gut 40 Jahre nach dem Verkauf erinnert kaum noch etwas an die Firma Berndt & Co. und die
Penny-Mérkte. In der einstigen Zentrale an der Friedrich-Ebert-Stral3e (heute Beckstralle 22-
24) befindet sich heute die Ludden GmbH. Nur &ltere Lingener entsinnen sich noch, dass die
heutigen Rewe-Méarkte an der Meppener StraRe und Josefstral3e einst Penny-Mérkte von
Berndt & Co. waren.

Die vielen Penny-Markte, die es in Nordrhein-Westfalen und anderen Regionen gibt, gehen
nicht auf Berndt & Co. zuriick. Sie wurden von Rewe bei der Ubernahme der Leibbrand-
Gruppe erworben und weitergefiihrt. Bemerkenswert ist dabei jedoch, dass es - wie ein Blick
auf die Verbreitungskarte zeigt - im nordwestlichen Niedersachsen, im einstigen Stammgebiet
von Berndt & Co., keine Penny-Markte der Rewe Group gibt. Nicht vergessen sind Berndt &
Co. und die Penny-Markte allerdings beim BeCo-Stammtisch, zu dem sich ehemalige
Mitarbeiter der Firma jeden 2. Monat auch heute noch treffen.

Genealogische Daten

Berndt, Hugo, Kaufmann, * 14.8.1883 in Sophienberg, Krs.Czarnikau, 1 5.3.1960 in Lingen,
@ 11.9.1913 in SchoneflieR, Krs. Konigsberg mit Margaretha, geb. Krumnow, * 17.12.1892 in
SchoneflieB, Krs. Konigsberg, T 15.7.1975 in Lingen

Berndt, Siegfried, Kaufmann, * 26.12.1914 in Bublitz / Pommern,  in 19.2.1986 Lingen,
Sohn von Hugo Berndt,

@ ??? mit Ingrid, geb. Hecker, * 19.6.1921 in Breslau, 1 15.11.2005 Lingen

Hecker, Karl Gustav, * 28.2.1919 in Breslau, T 19.7.2007 in Lingen, Bruder von Ingrid
Berndt, geb. Hecker und Annelore Reelitz, geb. Hecker

o |Ise Lotte, geb. Riesner, * 7.11.1920 in Breslau, 1 4.2.2017 in Lingen

Hecker, Meta, geb. Riediger, Rentnerin, * 6.4.1886 in Paschwitz bei Breslau, T 5.7.1971 in
Lingen, Witwe von Gustav Hecker sen., Kaufmann in Breslau, * ???, 1 ???

Reelitz, Annelore, geb. Hecker, Witwe, * 3.8.1915 in Breslau, 1 12.4.2000 in Mincheberg /
Brandenburg, Schwester von Karl-Gustav und Ingrid Hecker

@ ??? mit Erwin Reelitz, * 29.1.1910 in Charkow/Ukraine, T 16.11.1941 in
Oschejkino/Sowjetunion

Miltzow, Ernst Franz Ludwig, Kaufmann, * 14.7.1892 in Demmin bei Breslau, 1 27.2.1961 in
Lingen

® 25.10.1921 in Schonefliel? Krs. Konigsberg mit Frieda, geb. Krumnow, * 25.4.1898 in
Schonefliel, Krs. Konigsberg, ¥ 16.8.1973 in Lingen, Schwester von Margaretha Berndt, geb.
Krumnow. Einziger Sohn des Ehepaaares: Miltzow, Ernst Karl Hermann, * 17.5.1923 in
Senftenberg bei Frankfurt/O., 1 8.1.1944 in Malyje Awtjuzewitschi, Sowjetunion

Miltzow, Friedrich, Revisor, * 12.7.1912 in Kiel, § ???,

o (1) 23.2.1937 in Rahlstedt mit Lissi, geb. Triidgen, * 3.5.1911 in Altrahlstedt, ¥ 17.5.1971 in
Lingen

Quellen: Fotoalben, Zeitungsausschnitte und Aufzeichnungen in Privatbesitz. Lingener
Adressbiicher und Zeitungen im Stadtarchiv Lingen. - Literatur: Lydia Langer, Revolution im
Einzelhandel. Die Einflihrung der Selbstbedienung in Lebensmittelgeschéaften der
Bundesrepublik Deutschland (1949-1973), Koln 2013. — Bildguellen: privat.
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Interessante Artikel aus Zeitungen und dem Internet
ausgewahlt von Jan-H. Boerrigter, Martin Koers und Ludwig Remling

Vertriebene in der Heimat —
Vor 75 Jahren begann das grof3e Umziehen im Emsland

Von Manfred Fickers

Meppen. Vertreibung, das haben nicht nur Einwohner der deutschen Ostprovinzen nach dem
Zweiten Weltkrieg erlebt. Vor 75 Jahren mussten viele Emslander ihre Wohnungen verlassen,
sie hausten oft jahrelang in Behelfsunterkinften.

Es ist das 2. Kanadische Korps unter dem Kommando von Lieutenant-General Guy G.
Simonds (1903 - 1974) das mit im Sinne der Alliierten "gut gemeinten™ Befehlen die damals
hannoversches Emsland genannten Landkreise Aschendorf-Himmling, Meppen, Lingen und
Grafschaft Bentheim im Mai und Juni 1945 in ein Chaos verwandelte, so das Simonds
\orgesetzte schlieBlich eingreifen mussten. Es sollte bis 1948 dauern, um das Knduel an
Problemen aufzul6sen, die in wenigen Wochen geschaffen wurden.

Sperrzone an der Grenze

Schon zwei Tage nach der Gesamtkapitulation der deutschen Streitkréfte, am Donnerstag, 10.
Mai 1945, wurde den betroffenen Burgermeistern die R&umung des Grenzstreifens zu den
Niederlanden bekannt gegeben. Die Sperrzone besteht im Kreis Meppen aus dem Gebiet
westlich des Stid-Nord-Kanals, die sidwestliche Begrenzung folgt auf dem Twist dem
Schwarzen Weg und der Strae Auf dem Biilt. Die Bevolkerung muss innerhalb von neun
Tagen in die 6stlich gelegenen Nachbarorte umziehen.

Im Kreis Aschendorf-Himmling muss der einen Kilometer breite Grenzstreifen bis zum 19.
Mai geraumt werden, ebenso im Kreis Grafschaft Bentheim, wo Neuringe nordlich der Strale
nach Emlichheim betroffen ist. In der Grenzzone gilt ein Betretungsverbot fur Deutsche. Die
Betroffenen werden in den 6stlichen Nachbarorten untergebracht. Ein Jahr spéater durfen die
Einwohner in ihre inzwischen meist geplinderten und beschadigten Hauser zuriickkehren.

Befreite Gefangene

Am 14. Mai entscheiden die Kanadier, die Sowjetbirger aus den Emslandkreisen in Lager im
Gebiet Oldenburg zu verlegen und Polen, Jugoslawen und Italiener in den Emslandkreisen zu
sammeln. Ausnahme sind befreite sowjetische Kriegsgefangene in den Lagern X111 Wietmar-
schen und V111 Wesuwe, die aufgrund von Erkrankungen und nicht ausgeheilten Verletzun-
gen nicht transportféhig sind. Die Zahl der in den Emslandkreisen aufzunehmenden Men-
schen Uberstieg die Zahl der in das oldenburgische Gebiet abzugebenden um circa 8.000.
Zunéchst werden die Emslandlager bis an die Grenze ihrer Kapazitét belegt. Aber das reichte
nicht. Daher mussten zusétzliche Unterkiinfte gefunden werden.

Das Il. Kanadische Korps befahl am 18. Mai 1.000 polnische Zivilisten in Tunxdorf (600) und
Bokel (400) im Kreis Aschendorf-Himmling unterzubringen, im Kreis Meppen soll Haren
1.000 Polen aufnehmen. Am folgenden Tag ergeht der Raumungsbefehl fiir das Gebiet Harens
zwischen Ems und Haren-Ritenbrock-Kanal. In Meppen muissen grofRe Teile der Neustadt
und Teile der Altstadt gerdumt werden. Das Maristenkloster mit der Schule wird polnisches
Militarhospital.


https://www.noz.de/nutzer/117/mf-manfred-fickers
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In Haselinne mussen das Krankenhaus, Gebdude und Wohnungen den polnischen Truppen
uberlassen werden. Im Dorf Hulsen werden Wohnraume und H&user fur die Besatzungs-
truppen beschlagnahmt. Herzlake und Bakerde haben in den Schulen polnische Truppen
aufzunehmen, in Wehm sind die Schule und zwei Wohnhduser beschlagnahmt. Am 20. Mai
werden in Papenburg-Obenende Héuser fur die Unterbringung von 1.800 polnischen
Zivilisten gerdumt.

Die Ablosung der kanadischen militarischen Besatzung im Emsland begann am Pfingst-
montag, 21. Mai. Der Stab der 1st Polish Armoured Division wird in Meppen stationiert, in
Lingen die Divisionsartillerie und in Lathen die 1. Schitzenbrigade. Tinnen wird mit zwei
polnischen Kompanien belegt. Polnische Truppen beziehen Quartier in den Schulen und
Privatwohnungen in Osterbrock, in Schwefingen und Varloh, dort wird aufgrund eines
Missverstandnisses Bauer Bernhard Altgilbers von einem Soldaten erschossen. In Heede
werden 150 polnische Soldaten stationiert.

Haren wird am 23. Mai in Lwow umbenannt, es ist der polnischer Name des bis 1919 zu
Osterreich gehdrenden Lemberg in Galizien, heute Lwiw, Ukraine. Insgesamt sind dort 514
Hé&user geraumt, rund 1.000 Familien mit circa 3.500 Menschen in den benachbarten
Ortschaften Emen, Raken, Tinnen, Emmeln, Huntel, Oberlangen, Wesuwe, Altharen,
Landegge, GroB- und Klein Stavern sowie Apeldorn untergebracht worden.

Dennoch reicht der Wohnraum fur Zivilpolen und polnische Soldaten nicht aus, den es
kommen mehr befreite Zwangsarbeiter und Kriegsgefangene, als erwartet. Bis zum 25. Mai
muss die deutsche Bevolkerung Spahn verlassen, 870 Polen ziehen ein. Am folgenden Tag
ergeht in Haren der R&umungsbefehl fir das Gebiet zwischen Ems und Flutmulde (Harener-
fahr) und am Sonntag, 17. Mai wird in Neuvrees bekannt gemacht, dass am Montag der Ort
verlassen werden muss. Zwei Tage spater wird das Dorf von 1.470 Polen belegt und in
Kacperkowo umbenannt.

Inzwischen ist das britische Oberkommando (21st Army Group) aufmerksam geworden. Es
stoppt ab dem 9. Juni die weitere Unterbringung von Zivilpolen im westlichen Niedersachsen
und entscheidet am 18. Juni, dass uber die 1st Polish Armoured Division und die 1st Polish
Parachute Brigade hinaus keine weiteren polnischen Verbande in das Weser-Ems-Gebiet
verlegt werden sollen. Zu diesem Zeitpunkt haben die polnischen Streitkrafte eine Neuver-
teilung ihrer Truppen im Emsland begonnen. So werden im Laufe des Monats Soldaten unter
anderem in Ahlen, Geeste, Beesten, Emsburen und Lengerich einquartiert, Vorzugsweise sind
es Schulen und Lehrerwohnungen, die beschlagnahmt werden. Aber schon Ende August
mussen die Polen diese Gebdude wieder radumen, denn die britische Militarregierung hat den
Beginn des Schulbetriebs fur den September vorgesehen.

Haren (Lwow) wird am Sonntag, 24. Juni, vom Generalinspekteur der Polnischen Streitkrafte
(im Exil), Graf Tadeusz Komorowski, Deckname "Bor" (1895 - 1966 in London) und dem
Befehlshaber des | Polish Corps, General Stanislaw Maczek besucht. Zu dessen Ehren wird
der Ort in Maczkdéw umbenannt, ein Name, der drei Jahre aktuell bleibt, bis die Polen
abziehen und die Harener zurtickkehren drfen.

In gegenseitigem Hass vereint

Sowohl deutsche als auch polnische Historiker haben sich mit dem Geschehen 1945 bis 1950
im Emsland befasst. Die wichtigsten Beitrdge haben Andreas Lembeck zusammen mit Klaus
Wessels (Befreit aber nicht in Freiheit - Displaced Persons im Emsland 1945 - 1950, Papen-
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burg 1997) und Jan Rydel (Die polnische Besatzung im Emsland 1945 - 1948, Osnabriick
2003) verfasst. Sie sind sich in ihrer Bewertung einig: Die Uberwiegende Mehrheit der
Deutschen und Polen waren in gegenseitigem Hass vereint. Dazu hatten der Krieg und das
maorderische Besatzungsregime der Deutschen aus Sicht der Polen beigetragen. Umgekehrt
sorgte der plotzliche Rollenwechsel vom Herrenmenschen zum fast rechtlosen Diener der
Sieger, die Vertreibung aus den eigenen Wohnungen, sowie die in der Notzeit rasant anstei-
gende Kriminalitét, die vor allem den Polen zur Last gelegt wurde, fir Wut auf deutscher
Seite.

Es gab auch von beiden Seiten unerwiinschte Annéherungen. Schnell hatte sich aus befreiten
Gefangenen und Deutschen eine kriminelle Szene gebildet, die sich durch Raubdiiberfalle und
Schwarzmarktgeschafte bereicherte. Polnische Soldaten und deutsche Polizisten sahen sich
durch die britischen Besatzungsbehtrden gezwungen, dagegen gemeinsam vorzugehen. Und
es kam zu Kontakten zwischen einheimischen Frauen und Besatzungssoldaten. In einigen
Féllen folgte eine Heirat, aber die Paare sahen sich stets starken Anfeindungen ausgesetzt. Der
Pole Jan Rydel hat mehrere im Emsland lebende Ehepaare in den 1990er Jahren befragt. Die
Manner verschwiegen meist ihre Herkunft. Selbst innerhalb der Familien wurde kaum offen
uber die Vergangenheit gesprochen.

Vorsichtige Annaherung

Befreite polnische Kriegsgefangene und Zwangsarbeiter revanchierten sich in einzelnen
Féllen bei freundlichen Familien, indem sie 1945 als Beschiitzer und Helfer auftraten.
Andererseits gab es Racheakte bis hin zu Morden aufgrund schlechter Behandlung von Polen
durch Deutsche wahrend der Kriegsjahre.

In einzelnen Féllen entwickelten sich freundschaftlich zu nennende Kontakte zwischen
Emslandern und Polen. In Lingen bekam die Familie Krempel an der Schwedenschanze
Besuch von einem polnischen Offizier. Er hatte gehoért, dass die in der Nachbarwohnung
lebende Familie ein Klavier und einen Schallplattenspieler besal3. Daher spielte man sich
gegenseitig Stiicke am Klavier vor und hérte Musik.

Dieter Simon berichtete in seinem Buch "45 das Blut - 46 die Flut - 47 die Glut" tber ein
Erlebnis von Hans Simon in Aschendorf. Ein polnischer Soldat besuchte spontan die Familie
auf ihrem teils zerstorten Bauernhof. Er sprach kaum Deutsch, aber er konnte deutlich
machen, dass er einfach ein wenig an einem normalen Familienleben teilnehmen wollte, denn
er vermisste seine Frau und seine Kinder in Polen sehr. Er wurde ein gern gesehener Gast,
zumal er stets etwas zur Versorgung der Familie beitrug.

Es wird eng in Wesuwe

Uberall im Emsland musste die Bevolkerung zusammenriicken. Wesuwe ist ein gutes Beispiel
dafur. Horst Heinrich Bechtluft hat 1985 mit der Klasse 10 B der Realschule die Dokumen-
tation "Kriegsende und Sperrgebiet 1945/46 zusammengestellt. Eine Familie aus Hebelermeer
berichtete, wie sie im Mai 1945 bei Verwandten in Wesuwermoor unterkam. "Die Wohnver-
héltnisse waren sehr schlecht. Alle neun Personen hatten nur eine Waschkiiche zur Verfiigung
und ein kleines Zimmer, wo die Eltern mit ihrem zweijahrigen Kind schliefen. Die anderen
Kinder schliefen in der Diele auf Stroh."

Als im September 1945 der Schulunterricht wieder aufgenommen werden sollte, stand man
laut Bericht in der Schulchronik Wesuwe vor einem grofRen Problem. Der Ort hatte im Mérz
1945 Flichtlinge aus OstpreuRen aufgenommen, hinzu kamen im Mai aus Haren und
Hebelermeer ausgewiesene Familien. Die Schule war zu Kklein fur die vielen Kinder.
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Kurzerhand wurde in Wesuwermoor ein Kunstdiingerschuppen ausgerdumt und notdirftig mit
Banken ausgestattet. Sonntags diente er als Kirche, denn die Kirche in Hebelermeer lag in der
Sperrzone, wochentags als Schule.

In die Heimat - oder nicht?

Die britische Militarregierung sah sich ab Herbst 1945 vor eine Herausforderung gestellt, die
sie nur schwer losen konnte. Es begann die Vertreibung der Deutschen aus den Provinzen
ostlich von Oder und Neif3e. Eine Unterbringung von Millionen Menschen war nicht in den
zerstorten Grol3stadten moglich, also sollten die Vertriebenen auf 1andlichen Gebieten in der
britischen Besatzungszone verteilt werden. Allerdings lebten im Weser-Ems-Gebiet noch viele
Auslander. Auf sie wurde stetig zunehmender Druck ausgetbt, in ihre Heimatlander
zuruickzukehren oder in andere aufnahmebereite Nationen auszuwandern.

Viele von ihnen hatten gute Griinde, nicht in Stalins Machtbereich umzuziehen. Schon im
Februar 1945 hatten die sowjetischen Behorden aus dem westlichen Exil nach Polen
zuriickkehrende Politiker verhaften und in Schauprozessen zu langjahrigen Strafen verurteilen
lassen. Aber die Auswanderung in westliche Lander war nicht einfach. Nach den Strapazen
der Kriegsjahre wurden viele ehemalige Zwangsarbeiter nicht von den Einwanderungslandern
als gesund genug akzeptiert. Daher blieben diese im Emsland zunéchst in den Kasernen in
Lingen, erst 1957 wurde Wohnraum fir sie geschaffen.

Lingener Tagespost vom 23.05.2020

https://www.noz.de/lokales/meppen/artikel/2056494/1945-liess-die-militaerregierung-viele-
orte-im-emsland-raeumen

Wer war Johann Bernhard Hensen aus Sogel?

Von Hermann-Josef Dobber

Sdgel. Der Todestag des Architekten, Kirchen- und Dombaumeisters Johann Bernhard Hensen
hat sich am 12. Januar zum 150. Mal gejahrt. Seine Heimatgemeinde Sogel erinnert bis heute
an ihren berihmtesten Sohn.

Der Sogeler machte sich in seinem kurzen, aber ereignisreichen Leben als Kirchenbauer einen
Namen. Er hinterlieR vor allem in den Regionen Emsland, Osnabrtick und Oldenburger Land
seine Spuren. Die Erinnerung an ihn, der fir die Bistimer Osnabriick und Munster etwa 30
Kirchen und etliche Profanbauten wie Schulen, Pfarrhduser und Krankenh&user konzipierte
und baute, wird in seinem Geburtsort im Ortszentrum mit dem Johann-Bernhard-Hensen-Weg
und einem Denkmal wachgehalten.

Nicht ohne Grund: Hensen gilt neben dem Apotheker, Schriftsteller und Heimatdichter Albert
Trautmann (1867-1920) und dem Priester, Rektor und Schriftsteller Bernhard Kdster aus Lahn
(1869-1944) als bedeutendste Personlichkeiten des Himmlings.

Hensen wurde am 5. September 1828 in Sdgel geboren. In dem 1482 errichteten und 1864

abgerissenen Vorgiangerbau ,, Wacker-Kirche* war Hensen noch am Tage seiner Geburt tiber
dem romanischen Taufbecken von 1180 von Pfarrer Gerhard-Heinrich Kerkhoff (1811-1830)
getauft worden.
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Der Sogeler war das sechste von acht Kindern des Kotters - so der Eintrag im Kirchenbuch -
und Gemeindevorstehers Hermann Henrich Hensen (*1790) und dessen Ehefrau Margaretha,
geborene Schleper. ,,Nach dem Schulbesuch erlernte er bald das Maurerhandwerk®, schreibt
der ehemalige Sogeler Pfarrer Franz Groteschulte in seinem 1991 herausgegebenen Buch
,,Die Jakobus-Kirche von Sogel — 1200 Jahre Kirchen- und Ortsgeschichte. Weiter ist darin
zu erfahren: Zwischendurch arbeitete Hensen auch als Zimmermann beim Muhlenbauer
Steffen Dierkes in Huven, weil sich in diesem Berufszweig mehr Geld verdienen lieRe. Von
dem Ersparten habe der ,,fleifige Junge* dann Zeichenunterricht genommen und 1857 beim
Amt Haseltinne die Priifung als Maurer- und Zimmerermeister mit Auszeichnung bestanden.

Der Cloppenburger Heimatforscher Walter Kloppenburg (1905-1973) schrieb 1967 in einem
Beitrag im Jahrbuch des Emsléndischen Heimatbundes, dass der Sogeler, als der Neubau einer
Kirche im knapp 18 Kilometer entfernten Wachtum ausgeschrieben wurde, einen Plan
eingereicht habe. Dieser, schreibt Kloppenburg weiter, habe Anklang gefunden, wodurch die
Bischofliche Behorde auf ihn aufmerksam wurde. Hensen habe dann auf Veranlassung und
mit Hilfe des Bischofs in den Jahren 1858 bis 1860 an der Polytechnischen Hochschule
Hannover studiert.

Das erste von Hensen entworfene Gotteshaus ist im neuromanischen Stil errichtet worden.
Alle anderen entstanden im Stil der Neugotik. MaRgeblich hat der Ségeler zwischen 1856 und
1870 auch an der Restaurierung der Domkirche und der Erweiterung des Dombaukomplexes
an der GrolRen Domfreiheit in Osnabriick mitgewirkt. Ihm war es aber nicht vergénnt, am 21.
Juni 1871 die Weihe durch den damaligen Bischof Johannes Bernhard Beckmann (1866-
1878) mitzuerleben. Hensen starb am 16. Januar 1870 in Osnabriick und fand dort seine letzte
Ruhestétte.

Johann Bernhard Hensen hat in seinem Leben zahlreiche Bauten im Kirchlichen Auftrag
ausgefiihrt. Hier ein Uberblick:

Dersum: St. Antonius, 1865.
Neurhede: St. Joseph, 1874,
neuromanisch.

Sagel: St. Jakobus, 1867 bis 1871,
Hallenkirche mit Querhaus.
Spahnharrenstiitte: St. Johannes der

Riitenbrock: St. Maximillian, 1867-1870,
Hallenkirche.

Meppen: Propsteikirche, 1869-1870,
Turm, Erweiterung der Seitenschiffe.
Lindern: St. Katharina, 1862-1865,
Hallenkirche.

Téufer, 1866, neugotisch.

Werpeloh: St. Franziskus, 1882,
neuromanisch, abgerissen, Turm erhalten.
Klein Berflen: Herz-Jesu-Kirche, 1897 bis
1900, dreischiffige Hallenkirche.
Apeldorn: St. Antonius, 1864-1865,
abgerissen, Turm erhalten.

Wachtum: Marid Himmelfahrt, 1856-
1858, neuromanisch, 1952-1953 erweitert.
Hebelermeer: St. Vinzenz von Paul, 1865-
1866, Saalkirche.

Friesoythe: St. Marien, 1885-1886, Turm.
Neuscharrel: St. Ludger, 1866,
Saalkirche.

Bethen: Antoniuskapelle bei St. Maria,
1858, sechseckiger Zentralbau.
Harkebriigge: St. Marien, 1857 bis 1861,
dreischiffige Hallenkirche, 1959 bis 1961
erweitert.

Scharrel: St. Peter und Paul, 1858-1860,
Hallenkirche.

Lengerich: St. Benedikt, 1873,
Hallenkirche.

Lingener Tagespost, vom 11.01.2020
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Fachliche Begleitung - Heimatarchiv in Freren soll professioneller
werden

\Von Carsten van Bevern

Freren. ,,Das Stadtarchiv Lingen ist das Gedéchtnis der Stadt“, heil3t es auf der Internetseite
der Stadt Lingen. Durch den Aufbau eines Archivs soll nun auch das Wissen um die
Geschichte der Stadt und der Samtgemeinde Freren professioneller als bislang bewahrt und
damit zum Gedéachtnis der Region werden.

Die Vorgeschichte: Neben Ausstellungsstiicken zur Frerener Stadtgeschichte und aus lokalen
Handwerksbetrieben sowie Buichern und Aufsétzen in der Heimatbibliothek sammeln die
Mitglieder des 1963 gegriindeten Heimatvereins auch historische Fotos, Urkunden, Zeitungen
und einzelne Nachldsse. Fachgerecht gelagert, verzeichnet und damit fur jeden Interessierten
gut nutzbar sind diese jedoch nicht. Dies wollte man im Heimatverein schon langer andern.

Anfang 2019 stellte Vereinsmitglied und Ratsherr Wendelin Wintering im Stadtrat schliel3lich
den Antrag, die Einrichtung eines professionellen Archivs zu unterstitzen. Dazu wirde ein
Raum bendtigt — und mehr Wissen, um kiinftig neben den bereits vorhandenen Archivalien
verstérkt auch private Nachlasse annehmen und fachgerecht bearbeiten zu kénnen. Seinerzeit
lehnte der Rat den Antrag ab. Einig war man sich aber, den Verein bei diesem Vorhaben
starker zu unterstiitzen, wie Blirgermeister Klaus Prekel erklirte: ,,Das Gedachtnis unserer
Stadt zu pflegen ist uns allen sehr wichtig. Ein professionelles Archiv tbersteigt aber unsere
Moglichkeiten.

Wie es weiterging: Nach der Ratssitzung Anfang 2019 haben die Mitglieder des Heimat-
vereins auf der Jahreshauptversammlung im Mérz 2019 offiziell beschlossen, ein Archiv
einzurichten. In diesem sollen die bislang vorhandenen Archivalien sowie auch die kinftig
diesem zur Verfugung gestellten Unterlagen wie zum Beispiel private Nachlésse, Firmen- und
Vereinsdokumente, Zeitungen, Fotos, Fest- und Jubilaumsschriften aufbewahrt werden.
Mehrere Personen haben sich anschlie3end zu einer Archivgruppe zusammen-gefunden, deren
Arbeit von Barbara Lambers koordiniert wird.

Uber eine mit der Landlichen Erwachsenenbildung (LEB) Emsland/Grafschaft Bentheim
getroffene Kooperation erhalten die Mitglieder dieser Archivgruppe seit Ende 2019
Schulungen, um adaquate Grundkenntnisse der Archivarbeit zu erlernen und so eine
einheitliche Arbeits- und Vorgehensweise zu gewahrleisten. Als Dozent fir diese Schulungen
konnte der Leiter des Kreis- und Kommunalarchivs Nordhorn, Christian Lonnemann,
gewonnen werden — dieser kommt geburtig aus Beesten, wohnt dort und hat sich zudem bereit
erklart, die Arbeiten zur Einrichtung des Archivs auch weiter beratend zu begleiten.

Der Raum und die Weiterbildung: Zwei Schulungsabende haben vor der coronabedingten
Zwangspause bereits stattgefunden, weitere sind bereits fest geplant. ,,Bisher war das Archiv
kaum sortiert. Ich méchte das archivalische Grundlagenwissen vermitteln, sodass kiinftig
nach einer einheitlichen Systematik gearbeitet werden kann®, berichtet Lonnemann, der in
Nordhorn ein in Fachkreisen anerkanntes Archiv leitet, in dem sowohl amtliche Akten als
auch private Sammlungen aus dem gesamten Landkreis Grafschaft Bentheim professionell
verwahrt und zuganglich gemacht werden.

Auch ein Raum fur das kunftige Archiv ist inzwischen gefunden worden. Nachdem der
Touristikverein Freren-Lengerich-Spelle Ende 2019 aufgeldst worden ist, kann dessen
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ehemaliges Biro im Heimathaus kinftig fir das Archiv genutzt werden. Erste Hilfsmittel wie
ein PC oder auch Archivkartons wurden bereits angeschafft beziehungsweise bestellt.

Die Unterstutzer: Gefordert wird das Projekt durch die VGH-Stiftung, die Emslandische
Landschaft sowie die Stadt Freren. So sollen die Quellen kiinftig auch ber das Archiv- und
Informationssystem Arcinsys des Niedersdchsischen Landesarchivs, des Staatsarchivs Bremen
und weiterer Archive zugénglich sein.

Lingener Tagespost vom 02.06.2020

https://www.noz.de/lokales/freren/artikel/2062414/heimatarchiv-in-freren-soll-professioneller-
werden

Ltnner Bier und andere Getranke -
Dorfgasthofe rings um die Kirche

Zur Kirche in LUnne gingen in alter Zeit nicht nur die Einwohner von Plantlinne,
Altenlinne und Heitel, sondern auch Varenrode, Spelle, Venhaus und sogar Dreierwalde
gehorten zur Pfarrei LUnne.

Bei diesen weiteren Kirchwegen war der Drang in die Gasthofe rings um die Kirche in Linne
an den Sonn- und Feiertagen stets gewaltig. Neben der Kirche drehte auRerdem eine der
altesten Kornmiihlen der Region ihre Rader und seit dem 18. Jahrhundert fiihrte in Linne im
Zuge der alten Heerstralle von Rheine nach Lingen eine steinerne Bogenbriicke Uber die Aa.
Ein idealer Standort flr ein Dorf — und damit auch fir Dorfgasthéfe. Michael Merscher und
Andreas Eiynck vom Emslandmuseum haben gemeinsam mit Gerda Nichau vom Heimat-
verein Linne die ortliche Kneipenszene erkundet.

Direkt an der Aabriicke hatte einst der ,,Briickenwirt™ Hoffrogge sein Lokal, wo eigenes Bier
gebraut wurde. Um 1840 heiratete dort ein Wirt Rotermann ein. 1841 wurde ein stolzer
Neubau errichtet, der bis zu seinem Abbruch 1985 den Eingang ins Dorf markierte.

Markant am Eingang
zum Dorf, der Gasthof
Rotermann, friiher
Hoffrogge



http://emslandmuseum.de/wp-93937-content/uploads/2020/06/01-Markant-am-Eingang-zum-Dorf-der-Gasthof-Rotermann.jpg
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Weit zuriick in das 18. Jahrhundert reicht auch die Geschichte des Gasthauses Wulfekotte,
heute einer der groRten Saalbetriebe in der Region. Hier salen die Géste einst am offenen
Herdfeuer in der Kiiche. Die alte Herdwand von 1764 direkt neben der Theke ist noch
vorhanden.

o

Der Gasthof Wulfekotte im Zentrum des Dorfes Plantliinne

Zwischen Kirchhof und Aa steht der Gasthof Helming, friilher Hagemann-Wilmer. Er besal}
eine Uberdachte, aber seitlich offene hélzerne Kegelbahn mit Ausblick auf den romantischen
Mihlenkolk. Heute ist diese Gaststétte bekannt fiir ihre idyllischen Parkanlagen rings um den
Mihlenkolk mit einem romantischen Gartencafé.

Auf dem StraRenspitz zwischen Wulfekotte und Helming mitten im Dorf stand friiher
ziemlich beengt auch noch die Gaststétte Rickling, urspriinglich Hockerhilver.

Alle drei genannten Gasthaduser lagen so dicht an der Kirche, dass man bei gedffneten Tilren
von der Theke aus die Predigt mitverfolgen konnte — in umgekehrter Richtung ging das
natlrlich auch, weshalb der Ausschank wéhrend der Gottesdienste streng verboten war

Am Rande des Dorfes an der Hauptstral3e stand noch die Wirtschaft ,,Liinner Stuben®, frither
Reckers, spater Lammers. Letzter Inhaber war die Familien Steinbeck. Dieses Lokal war
verbunden mit einer Manufakturwaren- und Kolonialwarenhandlung.

Wie bei der Vielzahl der einstigen Gaststatten die Wirte auf ihre Kosten kamen, ist durch
einen humorigen Spruch Uberliefert: Schuum tappen, Geld schrappen, dor kann ok Wirt bi
blieven! (Schaum zapfen, Geld schrappen, da kann man als Wirt bestehen!)


http://emslandmuseum.de/wp-93937-content/uploads/2020/06/02-Der-Gasthof-Wulfekotte-im-Zentrum-des-Dorfes.jpg
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Der Gerstensaft wurde in Lunne auch friher schon vor Ort selber gebraut. 1750 ist hier ein
Brauhaus nachweisbar und noch 1842 brauten die Wirte Hoffrogge, Hoecker und Schmees
eigenes Bier. Sie hatten die Einfihrung der Gewerbefreiheit kurz nach 1800 geschickt
genutzt, um eigene Brauereien einzurichten, wobei die damals erworbene Brau- und
Schankerlaubnis in der Familie vererbt werden konnte. Diese Tradition hat vor etlichen Jahren
Ewald Borchert aus Liinne wieder aufgegriffen. Der professionelle Bierbrauer griindete das
Emslander Brauhaus, heute bekannt als Familienbrauerei Borchert, mit Erlebnisgastronomie
und Biergarten. Auch Brauereibesichtigungen und Bierproben werden dort angeboten. Der
Linner Gerstensaft ist aber auch an vielen Verkaufsstellen in der Region erhéltlich.

Eine kurzzeitige Begegnung mit dem Brauereiwesen machte die Lunner Bevolkerung, als in
den 30er-Jahren ein voll beladenes Brauereifahrzeug der Firma Rolinck an der Aabriicke
verungluckte und samt Ladung in den Fluss rutschte. Gliicklicherweise gab es keine
Verletzten — aufler beim ,,bergen‘ der Bierfésser.

Im Ortsteil Altenliinne ist seit dem 18. Jahrhundert der Gasthof Hermes anséssig, urspriinglich
ein Kaufladen mit einer einfachen Schenke, die spater zu einem namhaften Saalbetrieb
ausgebaut wurde. Die Familienchronik berichtet, dass die Vorfahren einst als Kiepenkerle
uber Land zogen. Mit der Gaststétte verbunden war zu Zeiten des Konigreichs Hannover auch
eine ,,Wegegeld-Erhebungsstelle®, an der die StraBenbenutzungsgebiihr fiir die neu
ausgebaute Stral3e von Lingen nach Rheine erhoben wurde. Aufgrund der gunstigen Lage an
der B 70 war der Saal Hermes Uber viele Jahrzehnte im gesamten Emsland ein fester Begriff.
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Die alte Gaststatte Hermes in Altenliinne vor dem Umbau, um 1910

Zu den am meisten frequentieren Speiselokalen der Region zdhlen heute die ,,Liinner Stuben*
bei der Raiffeisen-Genossenschaft an der B 70. Am Blauen See in Linne, der friiheren
Tongrube einer Ziegelei, entstand mit der ErschlieBung als Naherholungsgebiet auch eine
Gaststitte, die heutzutage unter dem Namen ,,Blue Sea* — wohl einzigartig in der Region —
deutsche, internationale und besonders auch Afrikanische Kiiche anbietet.


http://emslandmuseum.de/wp-93937-content/uploads/2020/06/06a-Vor-der-Gaststätte-Hermes-um-1920.jpg
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\on alters her waren die Linner fur ihre Gastfreundschaft bekannt und so lockten die Kirmes
und die Schiitzenfeste viele Gaste in den Ort. Ein &lterer Mann aus einem Nachbardorf
beschrieb das so: ,,Goah ik bi us in ne Kneipe, dann sdggt de Loe: Kumm Heine, giff eenen
ut! — Komm ik in Liinne, dann saggt de Lée: Kumm Heine, sett di bi us bi, wi drinkt enen.*
(Geh ich bei uns in die Wirtschaft, dann sagen die Leute: komm Heine, gib mal einen aus.
Komm ich in Linne in die Kneipe, dann sagen die Leute: Heine, setzt Dich zu uns, wir
trinken einen®. Na dann willkommen in Liinne!  (Alle Fotos: Emslandmuseum Lingen)

EL-Kurier vom 7. Juni 2020
http://emslandmuseum.de/2020/06/06/luenner-bier-und-andere-getraenke/
Alle Fotos: Emslandmuseum Lingen
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..... auch das noch!

Gedicht tber eine erfolgreiche Verbrecherjagd

Von Ludwig Remling

Wer den Lokalteil seiner Heimatzeitung aufmerksam liest, findet fast taglich Berichte tber
Diebstahle und Einbriiche. Vielfach bleiben die Nachforschungen ohne Ergebnis und die Tater
werden nicht gefunden. Uber einen Einbruch in der Gaststatte Neerschulte in Schepsdorf
(heute: Hubertushof) berichtet der Lingener Volksbote vom 31.12.1909. Die Téater wurde
entdeckt und ergriffen die Flucht. Sie kamen aber nicht weit. Ca. 5 km sidlich von Lingen
wurden sie schlieBlich gefasst und nach Lingen ins Gefangnis gebracht. Soweit der knappe,
sachliche Bericht in der Zeitung.

2 GHepdvorf, 30. De;. Am Mittwod) abend mwucde [bei
@aftroict Neerjdyulte Hier eingebroden. Man mwar den Tdtern
fofort auf der Spur. Sie flidhteten {iber Danefen, wobin aber
irgwijden nad BWirt Sdievint telefoniert war. Diefer, fowie
Rilte und Leuffed aud Panefen und zwei junge Teute aqusd
Schepsdorf nahmen bdie weitere BVerfolgung auf. Nady Heftiger
@egenwehr unter wiederholtem Sdarfidieen wurden die Tdter,
weldje aus Dottmund find, in Elbergen gegen 11 Uhr nadtsd
fiberodltigt und nady Lingen gebradt.

Der Einbruch und die wilde Verfolgungsjagd miissen damals grof3es Aufsehen erregt haben.
Ein unbekannter Autor hat dazu ein Gedicht verfasst, das weitere Einzelheiten enthélt. Es



wurde der Schriftleitung von dem Schepsdorfer Heimatforscher Ludger Klene dankenswerter
Weise zur Verfugung gestellt. Das Gedicht ist in Sttterlin-Schrift mit Bleistift geschrieben.
Ludger Klene hatte es vor einiger Zeit von einer ,,dlteren Dame® erhalten, deren Vater aus der
Gaststatte Neerschulte stammte und in jungen Jahren in das Ruhrgebiet gezogen war. Der Text
des Gedichts wird im Folgenden wortlich widergegeben. Abweichungen von den derzeit
gultigen orthographischen und grammatikalischen Regeln sind nicht korrigiert.

Die Schepsdorfer Diebesgeschichte

Zwei Herren elegant und fein

Die brachen jlingst in Schepsdorf ein;
Sie wollten stehlen Asche,

Den Rewolver in der Tasche.

Bei Neerschulten durchs Fensterlein
Spazierten sie ins Haus hinein;

Am Essen waren die Leute,

Als raubten sie die Beute.

Auf einmal wurden sie gestort
Es hatte einer sie gehort;

Da taten sie verschwinden,
Aus ganz gewissen Grlinden.

Sie liefen dann den Hafen zu

In Schepsdorf hatten sie keine Ruh”.
Auf einmal ganz verlegen,

Ein Liebespaar kam ihnen entgegen.

Sie frugen gleich die beiden aus,
Nach welcher Richtung wohl hinaus,
Und wo sie eigentlich waren

Sie wollten mit dem Zuge fahren.

Sie liefen den Kanal entlang,

Auf einmal wurd es ihnen bang;

Es war nicht mehr zum Lachen,

Die Schepsdorfer salen ihnen auf den
Hacken.

Beim Heidhof war die erste Schlacht,
Sie schlugen sich mit aller Macht,
Sie verloren ihre Hite

Da kamen die Gebriider Kthe.

Die Verfolgung wurde fortgesetzt,
Auch Hunden wurden aufgehetzt,
Bis schlieRlich auf einen Acker
Sie packten diese Racker.

Elberger Bauern kamen dann
Und halfen allen Mann fiir Mann,
Bis schlieBlich es war alle

Sie waren in der Falle.

Dann wurden sie zur Bahn geschafft
Und mit dem Zuge weggebracht,
Nach Lingen mufiten sie wandern
Ins Gefdngnis zu den andern.

HJ
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WAS HEISST: fec., pinx., sculp., imp. usw.?

Das Graphik-Latinum

D ie Signatur gilt als eine Art Giite-
zeichen fiir die Druckgraphik.
Die handschriftliche Signatur wurde
allerdings erst im 19. Jahrhundert ib-
lich. Doch bald nach dem Entstehen
dieser Techniken biirgerte sich das
Monogrammieren ein. Beim Holz-
schnitt war Diirer der erste. Seine
Holzschnitt-Apokalypse von 1498
tragt erstmals das beriihmte AD-Mo-
nogramm. Die Kupferstecher hatten
diesen Brauch bereits Mitte des 15.
Jahrhunderts eingefiihrt. Da ist der
Meister ES“, der zwischen 1450 und
1467 am Oberrhein und in der
Schweiz tatig war, einer der ersten,
allerdings kennt man nur seine mit
ES signierten Werke und weif nichts
von der Person. Die Kiuinstler, die sich
hinter den Monogrammen verbergen,
werden erst mit Israhel van Mecke-
nem, Martin Schongauer oder Andrea
Mantegna faf3bar.

Da sich bald eine Arbeitsteilung
zwischen Entwerfer und Formschnei-
der herausbildete, kam bald noch ei-
ne weitere Signatur hinzu. So findet
man auf Holzschnitten die Buchsta-
ben ,G+S“ oder ein verbundenes
~HK*“ mit einem kleinen Messer, so-
zusagen dem Zunftzeichen des Form-
schneiders, darunter. Gegen Mitte
des 16. Jahrhunderts entstand
schlieBllich ein festes Vokabular. So
ist unter der Radierung ,Adel und
Weisheit besiegen die Unwissenheit“
vermerkt: ,Joannes Batta Tiepolo
inv. et pinx. Jo. Dominicus Filius del.
et fec. Oder: ,C. Mellan Gall’ in.
pinx. et sculp.“

Diese Abkiirzungen bedeuten:
® i, in, inv.= invenit = hat es erfun-
den (die Bildidee).
® p., pin, pinx.= pinxit = hat es ge-
malt (schuf das Gemalde, das als
Bildvorlage diente).

@ d., del.=delineavit = hat es gezeich-
net (meint meist: hat es radiert oder in
Kupfer gestochen).

@ f., fec.= fecit = hat es gemacht (die

Ubertragung des Entwurfs auf die
Druckplatte).

@ scul, sculp= sculpebat = hat es
gestochen (vorwiegend auf franzosi-
schen Stichen).

@ inc.=incidit = hat es geschnitten (in
Kupfer). -

® imp.=impressit = hat es gedruckt.
@ exc., excud.= hat es ausgefiihrt, ge-
druckt.

Nach der Erfindung der Lithogra-
phie kam noch lith.“ fiir den Litho-
graphen, der eine fremde Zeichnung
auf den Stein ilibertrug, oder den
Drucker hinzu (z. B. bei Goyas , Spa-
nischem Zeitvertreib“ signiert der
Drucker ,lith. d. Goulon®).

Herkunftshinweise in der Sprache
des Kiunstlers sind selten. So heifit es
beispielsweise unter dem Kupfer-
stichbildnis des Kardinal Dubois:
,Peint par Hyacinthe Rigaud 1724
Gravé par P. Drevet 1724*. Oder
Schinkel schrieb unter die Ansicht
von Schlof3 Prediama: , Nach der Na-
tur und mit der Feder auf den Stein
gezeichnet von Schinkel 1816.“ Und
unter , The Rake’s Progress* heif3t es:
.Invented, Painted, Engravd &
Publish’d by Wm. Hogarth June ye
25, 1735 According to Act of Parlia-
ment“. Der Nachsatz bezieht sich auf
die sogenannte ,Hogarth's Act“, die
die Urheberrechte des Kiinstlers ga-
rantierte.

Auch auf diesem Gebiet war Diirer
ein Vorreiter. 1505 klagte er in Vene-
dig gegen Marcantonio Raimondi, der
seine Kupfer mit dem Diirer-Mono-
gramm nachstach, worauf Raimondi
zwar nicht das Nachstechen, jedoch
die Verwendung des Diirer-Mono-
gramms untersagt wurde.

Spater findet sich auf Kupfersti-
chen dann auch die Abkiirzung:
® cum priv., cum privilegio = mit
hochstem Privileg. Das bedeutete,
daBl der Landesherr in seinem Herr-
schaftsbereich den Kiinstler oder den
Stecher vor Kopisten schiitzte.



